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Einladung um Abonnement. 


Liebe und aufrichtige Ergebenheit für unſeren erhabenen 
Kaiſer und König, feſte Anhänglichkeit und Hingabe ans preußiſch⸗ 
deutſche Vaterland, Beharren bei den alten guten preußiſchen 
Ueberlieferungen und unerſchütterliche Treue den liberalen Prin⸗ 
zipien: — ſo lautet die Deviſe der „Poſener Zeitung“. 

Daß es uns mit dieſer Deviſe ernſt it, daß man ſich auf 
uns verlaſſen kann, das haben wir in ſchwieriger Zeit bewieſen. 

Dae neue Quartal wird uns ganz als die Alten 
finden. Eingedenk unſeres beſonderen Poſtens hier in der 
Oſtmark des Reiches, wird es nach wie vor unſer Haupt⸗ 
beſtreben ſein, die Fahne des Deutſchthums, der Reichs⸗ und 
Geſetzestreue hoch zu halten gegen jeden feindſeligen Angriff. 

In der inneren deut ſchen und preußiſchen 
Politik ſtehen wir auf dem Boden Derer, welche die Grund⸗ 
ſätze Liberalismus auch zur Richtſchnur der praktiſchen Politik 
machen und danach ſtreben, denſelben auch wieder maßgebende 
Bedeutung zu verſchaffen. 

Wir werden dieſen Standpunkt maßvoll und feſt vertreten. 
Dies wird uns indeſſen nicht hindern, auch Kundgebungen 
Andersgeſinnter, unter Bezeichnung ihrer politiſchen Richtung, 
in die „Poſener Zeitung“ aufzunehmen. Nur ſo kann ja die 
letztere ein richtiges Bild der in der Provinz vorhandenen Stim⸗ 
mungen und Strömungen geben. Wir haben daſſelbe von 
jeher erklärt und, wie z. B. die Großgrundbeſitzer der Pro⸗ 
vinz wiſſen, auch loyal bethätigt. Sache des Publikums iſt es, 
von unſerem Erbieten praktiſchen Gebrauch zu machen. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Stadt und Provinz 
Poſen eine ſehr große Anzahl von Bürgern zählt, welche ſelbſt⸗ 
ſtändig genug ſind, dieſen unſeren Prinzipien beizupflichten und 
dies auch durch die That zu bekräftigen. Wir haben Grund zu 
der Annahme, daß ſich diefer Kreis jetzt noch bedeutend erweitern 
wird. 


Redaktion und Nerlag der „Poſener Zeitung“. 
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x Die föderaliſtiſchen Hoffnungen 
in Oeſterreich. 


Der unleugbare Eindruck, welchen die galiziſche Reiſe des 
Kaiſers von Oeſterreich bei der gegenwärtigen geſpannten Situa⸗ 
tion auf alle politiſchen Kreiſe Europas gemacht hat, hat zur 
zur Folge gehabt, daß die Rückwirkung dieſer Reiſe auf die 
innere öſterreichiſche Verfaſſungslage vielfach überſehen, oder aber 
unterſchätzt worden iſt. Indeß zeigt es ſich, daß das Kabinet Taaffe, 
welches mit einer ausdauernden Beharrlichkeit und mit einem nicht 
zu leugnenden Geſchick ſich bisher inmitten der ihm erwachſenden 
Schwierigkeiten am Ruder erhalten hat, durch den Verlauf der 
jüngſten Tage nicht nur ſeine Weitereriſtenz gefeſtigt, ſondern 
auch ein überaus feines Spiel geſpielt hat, welches nicht zum 
mindeſten dazu beſtimmt war, den autonomiſtiſchen Gedanken zu 
kräftigen und dem Anſturm der deutſch zentraliſtiſchen Partei ein 
Paroli zu bieten. Nicht allein deswegen, um das „dynaſtiſche 
Gefühl“ in Galizien und der Bukowina zu kräftigen, ſondern 
um vor Allem die „Fruchtbarkeit föderaliſtiſcher Ideen“ dem 
Monarchen und der Welt ad oculos zu demonſtriren, haben die 
miniſteriellen Rathgeber die Kaiſerreiſe betrieben und unter der 
Hand alles Mögliche gethan, um einen glanzvollen Empfang mit 
Entfaltung des äußerſten Pomps zu ermöglichen. d 

Es iſt auch ganz natürlich und im Sinne des Kabinets 
Taaffe recht klug gedacht, wenn die Föderalen nun daraus etwa 
olgende Behauptungen herleiten: „Seht, die Dankbarkeit der 
Völker Oeſterreichs gewinnt man nur, wenn man ihnen die vollſte 
Autonomie und die vollſte Freiheit zugeſteht. Der Enthuſiasmus 
der Polen hat dafür den beſten Beweis geliefert.“ Daraus folgt 
dann, daß die Erfahrungen der galiziſchen Kaiſerreiſe auf die 
geſammte innere öſterreichiſche Politik angewandt werden müſſen, 
und daß Czechen, Mähren, Slowenen, ſowie ſämmtliche übrigen 
Raſtelbinder genau dieſelben Sonder Rechte erhalten müßten, wie 
die Galizier. 

* ra vergißt man, dem Blendwerk, welches ſich in Galizien 
entfaltete, etwas nüchterner auf den Grund zu gehen. Wir wollen 
davon ſchweigen, daß es dort ebenfalls Nationalitätengegenſätze 
und Unterdrücker giebt, da hiervon bereits zur Genüge in un⸗ 
ſerem Blatte die Rede geweſen iſt. Wir wollen auch davon 
abſehen, daß der geſammte Entbusſiasmus in Galizien weniger 
auf der ſo oſtentativ verkündeten Dankbarkeit der 
Polen gegen den Kaiſer beruht, als vielmehr auf den & off: 
nungen, die man auf ihn, als den künftigen Wiederherſteller 
des polniſchen Reiches ſetzt, das nach den phantaſiereichen Träunten 
der polniſchen Politiker wieder, wie ehedem, mit Ungarn in 

erſonal⸗Union treten ſoll. Es muß vor Allem ins Auge 
gefaßt werden, daß die exzeptionelle Lage Galiziens, welches zu 


Cisleithanien ungefähr in einem ähnlichen Sonder⸗Verhältniſſe 
ſteht, wie Kroatien zu Ungarn, ſchon durch die geographiſche 
Lage und durch die Zuſammenſetzung der Einwohner bedingt 
wurde, weshalb eine Parallele zwiſchen Galizien und den übrigen 
Kronländern, wie ſie von den Autonomiſten gern gezogen wird, 
ſtets hinken muß. Nur an einer ſchmalen Stelle an Deutſch⸗ 
Oeſterreich grenzend, ragt Galizien wie eine langgeſtreckte Halbinſel 
Cisleithaniens zwiſchen Ungarn und Ruſſiſch⸗Polen hinein. Ein 
deutſches Kulturelemert giebt es in Galizien faſt gar nicht und 
ſomit hätte man in Wien das geographiſch und kulturell abge: 
legene Land ſelbſt beim beſten Willen nicht eng an Deutſch⸗ 
Oeſterreich knüpfen können. Man mußte ihm alſo eine gewiſſe 
autonome Stellung einräumen. 

Aber nichtsdeſtoweniger hängt Galizien noch immer wie ein 
Bleigewicht an den Füßen Deutſch⸗Oeſterreichs. Galizien, dies 
wirthſchaftlich impotente, von einem herrſchſüchtigen und halb⸗ 
bankerotten Adel regierte Land hat ſich zwar in gewiſſem Sinne 
ſeparirt, trotzdem übt es aber auf die Verhältniſſe Cisleithaniens 
im Reichsrathe und in den Delegationen einen Einfluß aus, der 
ihm gar nicht zukommt. Die Steuern in Galizien decken kaum 
die eigenen Landesbedürfniſſe, geſchweige denn, daß etwas davon 
für Reichszwecke verwendet werden könnte. Nichts deſtoweniger 
geben die polniſchen Abgeordneten im Reichsrathe bei Bewilli⸗ 
gungen für Militärzwecke ſtets den Ausſchlag auf Koſten der — 
deutſchen Steuerzahler. 

Daß die Verwaltung des Landes unter der gegenwärtig dort 
herrſchenden Adelswirthſchaft weit theurer geworden iſt, als frü⸗ 
her, wo ſie in den Händen der Staatsbeamten ruhte, braucht 
Niemanden Wunder zu nehmen. Galizien erhebt an Abgaben 
für die Provinzialverwaltung (die Ausgaben für kommunale 
Zwecke ſind nicht eingerechnet) ſchon jetzt einen Zuſchlag von 37 
Prozent zu den in Oeſterreich recht hohen direkten Staatsſteuern. 
Wer aber glaubt, daß dabei die Leiſtungen der Beamten beſſer 
geworden ſind, den verweiſen wir darauf, daß ſelbſt der Fürſt 
Georg Czartoryski in dieſem Sommer energiſch gegen die Miß⸗ 
wirthſchaft des polniſchen Landesausſchuſſes auftrat, indem er er⸗ 
klärte, daß die Landesverwaltung zwar ſehr viel Geld und Mühe 
koſte, aber doch nicht ihren Zweck erfülle. 

Bei ſolchen heilloſen Verhältniſſen könnte man nur noch eine 
größere Loslöſung des galiziſchen Bleigewichts von Deutſch⸗DOeſter⸗ 
reich wünſchen, aber vor Allem auch die Beſchränkung des pol⸗ 
niſchen Einfluſſes auf die öſterreichiſchen Verhältniſſe, ähnlich wie 
bei der Vertretung Kroatiens im ungarischen Reichsrathe. 

Man gelangt alſo, wenn man die „Erfahrungen der gali- 
ziſchen Kaiſerreiche“ auf Deutſch⸗Oeſterreich exemplifizirt, zu ganz 
andern Schlüſſen, als die Herren Föderaliſten. Es würde auch 
einen ſeltſamen Wirrwarr geben, wenn das ſo kompakte, geogra⸗ 
phiſch und kulturell zuſammengehörige Deutſch⸗Oeſterreich durch Ex⸗ 
perimente à la Galizien in den einzelnen Kronländern, ausein⸗ 
andergeriſſen werden ſollte. Dahin hat es noch freilich gute Wege, 
nichtsdeſtoweniger aber glauben wir, daß es an verſchämten föde⸗ 
raliſtiſchen Verſuchskünſten keineawegs fehlen wird und daß an⸗ 
dererſeits ein verfaſſungstreues Regime wieder in ziemlich weite 
Farne geſchoben iſt. 


Nachträgliches zu der Verſammlung der: 
hannover'ſchen Nationalliberalen. 


Ueber die Haltung des linken nationallöbe⸗ 
ralen Flügels auf der Verſammlung zu 
Hannover wird der „Weſer Zeitung“ geſchrieben: 1 

„Darüber war man durchaus einig, daß man die den Sezeſſipniſten 
und deren Anſchauungen gebührende Sympathie auch bei entſchiedener 
Weigerung, an der Sezeſſion ſich zu betheiligen, in der bevonſtehenden 
Verſammlung zum Ausdruck bringen müſſe. Nachdem nicht Landes⸗ 
direktor v. Bennigſen die Verhandlungen einleitete, ſondern die Versen 
Hugenberg und Grumbrecht ihre Reſolution begründet hatten, die in 
Faſſung und Motivirung mindeſtens nichts die Sezeſſtoniſten Verletzen⸗ 
des enthielt, auch in den Vorträgen jelbit eine verſöhnliche Stimmung 
bekundeten. konnte nur ein Redner des linken Flügels in kurzer Weiſe 
und unter Vorbehalt weiterer Ausfüh zungen auch ſeitens feiner Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen bei der erwarteten Debatte den äußerijchen Anlaß 
der Trennung: die Abſtimmung über das kirchenpolitiſche Geſetz, zur 
Sprache bringen und die von der Mehrbert der Partei abweichende 
Stellung motiviren. Die Wirthſchaftsfragen, anch die Steuerreform 
wurden dabei aus dem Spiele fien, deren Erörterung anderen 
ſpäteren Rednern zufallen mußte. Aber dieſe kamen eben nicht mehr 
zu Worte. Denn nach der Rede des Herrn v. Benzigſen war es that⸗ 
ſächlich unmöglich, noch ein Wort zu Gehör zu bringen. Einer der 
allgemein verehrteſten und angeſehenſten alten Parteiführer, der Abge⸗ 
ordnete Götting⸗Hildesheim, der fast ſtets mit Sicherheit auf ſympath⸗ 
ſche Aufnahme rechnen kann verſuchte dies völlig vergeblich; denn od⸗ 
wohl er ſeine altbekannte aroße Verehrung und Freundſchaft für Herrn 
von Bennigſen ausdrücklich 8 und nur den Sezeſſtoniſten gegen⸗ 
über Reber das Hinein zieden der Perſon deſſelben in die Reſolution 
widerrietb, jo erhob fi dawider ein ſolcher Sturm des Unwillens. 
daß es ihm unmöglich war, auszuſprechen. Jede fachliche Erörterung 
war ſchlechterdings unmöglich geworden Obwobl Schreiber dieſer Zeilen 
dies bedauert und ſehr gein geſehen bitte, daß eben noch eine weitere 
an die Bennigſen'ſchen Rede anknüpfende, die nſchauungen 
klärende Verhandlung bätte ſtattünden können, jo muß er doch wahr⸗ 
heitsgemäß bezeugen, daß der Eindruck der Rede des Parteiſührers 
auch auf die politiſch weiter Inf ſtehenden Mitglieder ein To gewaltiger 


ſache doch nicht aus der Welt bringen. 


ehemaligen nationalliberalen Partei ſind, 
neuen Gruppe zuſammenthun, und daß dieſe Liberalen ſämmtlich 
mit größerer Entſchiedenheit eine 
vertreten, als es von einem großen Theil der jetzigen National⸗ 
liberalen zu erwarten iſt. Sind die Gegenſätze, welche ſchließlich 
zu dem Austritt der Liberalen geführt haben, in Wirklichkeit 
untergeordneter Natur, ſo wird dies ſehr bald zu Tage treten 
und wir brauchen nicht zu verſichern, 
wünſchter wäre, als ſchon bald eingeßehen zu müfjen, daß die 
Nationalliberalen in allen weſentlichen Fragen, insbeſondere auch 


war, daß es allſeitig als berechtigt empfunden wurde, wenn hinterher 
Niemand mehr einen anderen Redner hören mochte. Entſcheidend war 
der letzte Appell an die Hannoveraner. Da half kein 
kaltes Denken und ruhiges Ueberlegen; durch die tiefe Bewegung, die 
in Miene und Sprache des alten Führers ſich kundgab, wurden auch 
die ruhigen, verſtandesnüchternen Niederſachſen im innerſten Herzen 
ergriffen. Aber, fügen wir dies Gefühl auch der von aufrichtiger 
wunderung eingegebenen vollen Anerkennun ke — ſo entſchieden auch 
jede formelle Sezeſſion in der Provinz — abgeſehen vielleicht von Oſt⸗ 
friesland — damit abgewandt iſt, und jo unbedingt Herr v. Bennigſen 
als Führer der Geſammtpartei wiederum anerkannt ift, ebenſo unbedingt 
und entſchieden ſind doch die Anhänger des linken Flügels — und iſt 
darüber Herrn v. Bennigſen nicht der leiſeſte Zweifel gelaſſen — nur 
dann ihm folgen zu können, wenn er, wie er in ſeiner Rede verſichert 
und wie wir allerdings nicht bezweifeln, taub gegen alle Lockungen von 
rechts, die alten liberalen Grundſätze unentwegt zur Norm ſeiner Hal⸗ 
tung ſich dienen läßt. Friſches ben hat die Sezeſſion gebracht; 
dafür muß ihr Feder danken, und auch für unſere Provinz hat die 
Landesverſammlung, wenn auch nicht in der förmlichen Sitzung, wohl 
aber in dem ungezwungenen Beiſammenſein vorher und nachher das 
unzweifelhaft feſtgeſtellt. daß kaum ein Wahlkreis ohne ſolche Männer 
iſt, die unbedingt dem linken Flügel angehören, und daß dieſe — wenn 
auch in der Minderheit — doch durchweg zu den rührigſten und im 
engeren Kreiſe einflußreichſten Leuten gehören, deren Mitwirkung die 
Partei nur ſchwer und nicht ohne Schaden entbehren könnte. Dringlich 
iſt von allen Seiten der Wunſch ferneren einträchtigen Zuſammen⸗ 
wirkens mit den Ausgeſchiedenen betont, die Pflicht, die Preſſe des 
rechten Flügels von den zweckloſen verletzenden An gegen die 
Sezeſſion zurückzuhalten, iſt öffentlich anerkannt. Das Bedürfniß nach 
friſcher Rührigkeit, nach ſcharfem Betonen der liberalen Grundforderun⸗ 
gen, nach größerer Anregung auf die Maſſen, iſt überall zum Ausdruck 
gekommen, und ein ſo feinfühliger Politiker wie Herr v. Bennigſen 
weiß auch die trotz des lauten allſeitigen Beifallsjubels für ihn ſich in 
weiten Kreiſen vollziehende allmähliche Neigung zu etwas entſchie⸗ 
denerem Vorgehen hinreichend zu empfinden und gebührend zu würdigen. 
Deshalb können auch wir mit Befriedigung zurückblicken auf die han⸗ 
noverſche Landesverſammlung.“ ; 

Die „Volks⸗ Zeitung“ berichtet: „In Hannover 
wurde am Sonntag denjenigen Berichterſtattern, welche 
nicht zur nationalliberalen Partei gehören, der Zutritt zu der 
Parteiverſammlung nicht geſtattet. Daraus erklärt ſich, daß die 
Rede des Abgeordneten Götting, welcher das Vertrauens⸗ 
votum für Herrn v. Bennigſen bekämpfte, in den Verichten faſt 


vollſtändig unterdrückt iſt.“ — Die „Liberale Korreſp.“, 
das Organ der neuen Gruppe, ſpricht die Hoffnung aus, die 


Bennigſen'ſche Preſſe werde nach der Verſammlung vom 19. d. 


endlich aufhören, über die Berechtigung oder die Grundloſigkeit 


der Sezeſſion den Kopf ſich zu zerbrechen: 

„Die Sezeſſion iſt jedenfalls geſchehen, und wenn heute die 
glänzendſte Abhandlung darüber geſchrieben wird, daß kein Grund 
zu der Sezeſſion vorhanden geweſen ſei, ſo wird man die That⸗ 
Man wird auch nicht 
beſtreiten können, daß es gerade die entſchiedeneren Männer der 
welche ſich zu einer 


freiſinnige Wirohſchaftspolitik 


daß für uns nichts er⸗ 


in wirthſchafts⸗ und ſteuerpolitiſchen Dingen, eine ebenſo liberale 
Politik verfolgen, wie ihre ausgeſchiedenen Freunde. Faſt will 
es uns ſcheinen, als ob die Sezeſſion ſchon jetzt 
ihre Früchte getragen hätte, indem ſie den 
Nationalliberalen ihre Pflicht in's Gedächt⸗ 
niß gerufen hat, die freiſinnigen Grund⸗ 
ſätze kräftiger, als bisher, zu vertreten. 
Täuſchen wir uns nicht in dieſem Punkle, jo würden wir die 
Trennung ſchon um dieſer neuen Anregung willen für vortheil⸗ 
haft halten. Dieſe Anregung wird aber auch fortwirken. Die 
Natiomakliberalen werden von jetzt ab bei jeder Schlaff⸗ 
heit in Auftzeten den Verluſt von Stimmen zu befürchten 
haben, denn die Liberalen sehen ihnen weit näher, ois bis jetzt 
die Fortſchrittspartei, er Uebertritt iſt ſomit außerordentlich 
erleichtert. Noch aus einem anderen Grunde halten wir die 
Sazeſſion für ſegensreich. Das parlamentariſche Leben hat eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Kriege — und erfordert daher 
eine Unterordnung perfönlicher Wünſche unter einen einheitlichen 
Willen. Man nent dies treffend Parteidisziplin. 
Dieſe Disziplin war gelockert, es iſt heute gleichgültig, durch weſſen 


Schuld. Es hatten ſich zwei Strömungen herausgebildet, von 


denen die eine dee Taktik des Stehens und die anders die des 
Zurückweichens befürwortete. Beide Strömungen wirkten gegen 
einander uro paralyſirten ſeit zwei Jahren die Partei. Jetzt 
find die encgegengeſetzten Strömungen auf zwei Parteien vertheilt 
und können ſich ungehindert entfalten. Anſtatt widerwillig zu⸗ 
ſammen zu marſchiren, wird man getrennt vorgehen und troßs 
dem in der Regel zuſammen ſchlagen. In Fällen eines inneren 
Zweſpalts iſt die Trennung aber keine Keaftverminderung, 
ſondern eine Kraſterhöhung. Daß ſich aber ſelbſt die Wege der 
einzelnen liberalen Parteien, ganz abgeſehen vom Ziele, nicht auf 


Die Reaktion, welche jetzt feit zwei Jahren eingeſetzt hat, 
kann wie ein abwärts rollender Stein erſt zum Stillſtand kommen, 
wenn ein feſter Widerſtand ihr entgegentritt. Täuſchen nicht alle 
Anzeichen, ſo wird ſie ein ſehr raſches Tempo annehmen und 
auch dem Vertrauensſeligſten wird es bald klar werden, daß 
gegen eine prinzipielle Reaktion ein prinzipieller Widerſtand ge⸗ 
boten iſt. Die Nationalliberalen werden 
wohl nur etwas ſpäter zu der Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß die Steuer⸗ und 
Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck 
kein Feld iſt, auf welchem für liberale 
Männer Kompromiſſe möglich ſind. Kom⸗ 
promiſſe im Allgemeinen unbedingt abzulehnen, heißt aller⸗ 
dings ſo viel, wie auf jeden politiſchen Einfluß verzichten, und 
die Geſinnungstüchtigkeit, welche es für unwürdig hält, den An⸗ 
ſchauungen Anderer irgend welche Konzeſſionen zu machen, hat 
unſere Billigung gewiß nicht; aber derartige Kom⸗ 
promiſſe, bei denen der Liberalismus 
unter allen Umſtänden Terrain verliert 
und nur zu dem Verluſt auch noch der Konſens der Liberalen 
hinzugefügt wird, ſind in unſeren Augen nicht zuläſſig. 
Die Nationalliberalen werden uns vielleicht verſichern, daß das 
auch ganz ihre Anſicht ſei, und wir werden dann abwarten, ob 
dies auch ihre Praxis ſein wird. Inzwiſchen ſoll es unſer Be⸗ 
ſtreben ſein, der Sezeſſion thunlichſt den Charakter einer „Tren⸗ 
nung nach freundſchaftlicher Ueber tinkunft“ zu bewahren, und 
hoffen wir, daß von der anderen Seite dieſelbe verſöhnliche An⸗ 
ſchauung Beſtand hat.“ 


C. L. Zur Währungsfrage. 

Die amerikaniſche Wochenſchrift „Bullion“ (das Wort be⸗ 
deutet: Edelmetall als Handelsobjekt), welche bis jetzt eine ent⸗ 
ſchieden bimetalliſtiſche Richtung eingehalten, aber allerdings noch 
wärmer als für den Bimetallismus für Baarzahlung im Gegen⸗ 
ſatz gegen allen Papierſchwindel gekämpft hat, ſpricht ſich in 
ihrer Nummer vom 16. Auguſt über die Beſchlüſſe des in Sa⸗ 
ratoga abgehaltenen Kongreſſes der Vereinigten Staaten⸗Bankiers 
aus. Die „Convention of Banks and Bankers“ nämlich ſetzt 
ſich aus den Vertretern der öffentlichen und Privat⸗Bankhäuſer 
der Vereinigten Staaten zuſammen und repräſentirt, wie das 
Newyorker „Bankers Magazine“ ſagt, die Geſammtheit der 
Staatsbanken, Sparkaſſen, einzelnen Bankgeſchäfte, hauptſächlich 
aber die unter den verſchiedenen Staaten = Gejegen konſtituirten 
Bankanſtalten, welche allein auf 6000 berechnet worden. Etwas 
Aehnliches wie dieſer Verband aller mit dem Geldverkehrsweſen 
ſich befaſſenden Intereſſen exiſtirt ſonſt nirgends in der Welt, 
und man wird ſich nicht wundern, daß bei dem Spielraum, 
welcher der freien Bethätigung der Einzelnen im amerikaniſchen 
Staatsleben gewährt iſt, die Vereinbarungen des Verbandes ſich 
thatſächlich ſtärker erweiſen, als die Geſetzgebung ſelbſt. So iſt 
es ſeinem früheren Beſchluß allein zuzuſchreiben, daß die im 
Kongreß durchgetriebenen Anträge der Silberleute im Leben 
todter Buchſtabe geblieben ſind, und nach allen Anzeichen zu 
urtheilen, wird die nächſte Legislaturperiode dieſen die reine 


die Dauer trennen werden, davon ſind wir entſchieden überzeugt.] Goldwährung vertretenden Anſichten auch im Geſetz gegen die 


Intrigue der Silberleute zur Anerkennung verhelfen. Bei der 
letzten Zuſammenkunft des Vereins haben dieſe Anſichten, wie 
aus den Zeitungsberichten bekannt geworden iſt, neuerdings einen 
verſchärften Ausdruck gefunden und die Eingangs erwähnte 
e Zeitſchrift faßt ihr Urtheil in folgende Sätze zu⸗ 
ammen: 

„Die mit dem größten Nachdruck von dem Kongreſſe erlaſſene Er⸗ 
klärung geht dahin, daß Silber in die Stellung eines nur unterge⸗ 
ordneten Münzmetalls zu verſetzen iſt. Dahin haben ſich auch auf's 
Poſitivſte die republikaniſchen Kandidaten geäußert, und die Demokra⸗ 
ten, welche für metalliſche Umlaufsmittel ſind, werden ſich mit den 
Republikanern lieber in dieſem Sinne einigen, als mit der Ausprägung 
eines (Silber-) Dollars fortfahren, der nicht eines Dollars Werth in 
Edelmetall enthält. Es ſcheint uns unvermeidlich, daß Silber weiterer 
Entwerthung entgegengeht. Die nationalen Banken unter der Füh⸗ 
rung des Staatsſekretärs Sherman haben den unbeugſamen Entſchluß 
zu erkennen gegeben, unſern Reichsdollar ausſchließlich aus Gold zu 
prägen. Wir wieſen bereits vor Jahresfriſt auf dieſen Entſchluß und 
auf den Zug der öffentlichen Meinung hin, welcher unfehlbar die Gold⸗ 
politik zum Sieg führen werde.“ 

So das entſchieden bimetalliſtiſch geſtimmte Blatt; und dies 
unverdächtige Zeugniß gelangt zu uns nach Deutſchland herüber 
in dem Augenblick, da aus gewiſſen Kreiſen die gewaltſamſten 
Anſtrengungen gemacht werden, die deutſche zum Geſetz erhobene 
und mindeſtens zu drei Viertel durchgeführte Reichsgoldwährung 
in den Grund zu bohren. Zwar geht der Lärm nur von 
wenigen als Hans Dampf in allen Gaſſen auftauchenden Agita⸗ 
toren aus, und ob einzelne darunter im Dienſt beſtimmter 
Intereſſenten ſtehen, iſt nicht mit Gewißheit zu jagen. Meinungs⸗ 
fanatismus ſpielt in dieſen Sachen noch lebhafter mit, als 
perſönlicher Vortheil; und auch diejenigen, welche ein merkantiles 
Intereſſe an der Untergrabung unſerer Währungsverhältniſſe zu 
haben glauben, täuſchen ſich ſelbſt. Sogar große Bankgeſchäfte, 
bei welchen es Tradition iſt, die ſchwankenden Bewegungen der 
doppelten Valuta für vortheilhafter zu halten, würden bei tieferer 
Einſicht zu dem Schluß gelangen, daß geordnete, ſichere, unan⸗ 
taſtbare Währungsverhältniſſe den großen Geſchäften einen 
Boden bereiten, aus welchem viel höhere Vortheile entſpringen, 
als die Nebengewinnſte, welche eine ſchwankende Valuta abwirft. 
So wenige es aber auch ſein mögen, welche den Alarm blaſen, 
ſie wiſſen doch ſehr gut, daß jedes in den überaus empfindlichen 
Regionen des Geld- und Kreditweſens erzeugte Mißtrauen ſofort 
wie ein zerſetzendes Gift wirkt. Daher warfen ſie ſich jetzt auf 
die momentane Konjunktur, welche ab und zu Goldausfuhr mit 
ſich brachte. Gelang es Ihnen, das Mißtrauen des Aus⸗ und 
Inlandes in die Goldzahlungsfähigkeit zu erwecken, ſo riefen ſie 
eine Panik hervor, welche das Uebrige beſorgte; ſie ſahen ſich 
ſchon am Ziele ihrer Wünſche. Der Leitung der Reichsbank, 
welche ſeit mehr als Jahresfriſt in unübertroffener Virtuoſität 
Fehler auf Fehler gehäuft hat, waren ſie dabei zu beſonderem 
Dank verpflichtet. Solche Konjunkturen, wie die eben obwaltende, 
müſſen unvermeidlicher Weiſe alle paar Jahre vorübergehend in 
allen Ländern, die mit brauchbarem Weltgeld zahlen, eintreten. 
Sie hätten abſolut nichts zu bedeuten, wenn unſere Währungs⸗ 
reform ruhig fortgeſetzt worden wäre und wenn die Reichsbank 
ihre Diskontopolitik nicht ſo geführt hätte, daß ſie ihren offiziellen 
Zinsfuß durch ihren eigenen, denſelben unterbietenden Wechſel⸗ 


Ankäufe um ſeinen Einfluß gebracht hätte. Indem man aber 
namentlich die Vollendung der Münzreform verſchleppte, ging 2 
man, wie jo oft vorausgeſagt wurde, mit unfertigen Vertheidi⸗ 


gungsmitteln in die Konjunktur hinein, welche früher oder ſpäter 


kommen mußte. Durch die Siſtirung der Silberverkäufe und 
deren feierliche Verkündigung wurde die Verſchleppung auf die 
Höhe eines Prinzips erhoben, das heißt man ſteuerte grund⸗ 
ſätzlich auf eine Klippe los. — Die hier und da aufgeworfene 
Frage, ob dabei Abſicht oder nur Kurzſichtigkeit obwaltet, wollen 
wir gar nicht aufnehmen, zumal es ſchwer wäre, zu ſagen, was 
an ſich für jammervoller gelten müßte. Soviel nur ſcheint uns 
feſtzuſtehen: Den Umſturz der Goldwährung wollte der Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt nicht. Aber er ſchenkt fein Vertrauen nur ſolchen 4 
Leuten, die ſelbſt ein ganz unzulängliches Verſtändniß von der, 
Sache haben, und die ihm aus ihren falſchen Vorſtellungen 
heraus eine Reihe der unhaltbarſten Behauptungen auftiſchen, 
als da ſind: Die Reichsbank könne ihren ſtets wachſenden Silber⸗ 
vorrath mittelſt etlichen guten Willens wieder in Umlauf bringen; 
ſie werde trotz der Siſtirung der Silberverkäufe immer Gold 
genug haben, um einer ungünſtigen Wechſelkonjunktur in aller 
Ruhe die Stirne zu bieten; wenn das deutſche Silber nicht 
mehr auf den Markt käme, würden die Silberpreiſe ihre frühere 
Höhe erreichen, und endlich: Deutſchland fände nirgends mehr 
Abſatz für ſein Silber. — Wunderbar! Seit dem Juli 1879 
ſind mehrere hundert Millionen Mark auf den Silbermärkten 
der Welt umgeſetzt worden. Nach Aſien wurden allein aus 
Europa in den letzten ſieben Monaten über 100 Millionen 
Mark Silber verſchifft. Nord⸗ und Süd Amerika, England, 
Frankreich, Oeſterreich, auch der deutſche Bergbau, alle Produ⸗ 
zenten verkaufen ihr Silber. Nur der unglückliche deutſche 4 
Reichsſchatz mußte an das Märchen glauben, daß man kein A 
Silber verkaufen könne, ohne die Welt aus den Fugen zu 
bringen! Bis jetzt hatte es wenigſtens auch unter den Doppel⸗ 
währungsleuten für ausgemacht gegolten, daß Silber nur in 
Folge einer die Welt umſpannenden Uebereinkunft wieder zu 
Ehren gebracht werden könne, Deutſchland bis dahin aber ſeine 
Währung feſthalten müſſe. In neueſter Zeit gebährten ſich aber 
die Agitatoren ſo, daß man ſich nicht darüber täuſchen konnte: 
es kam ihnen vor Allem darauf an, Deutſchlands Goldzahlungs⸗ 
fahigkeit zum Bankerott zu bringen, damit ſie triumphirend aus⸗ 
rufen könnten: „So mußte es kommen!“ Freilich, wenn man 
es darauf anlegte, wäre das Kunſtſtück fertig zu bringen, und 
viel neue Fehler brauchten nicht mehr begangen zu werden, 
damit Deutſchlands Neider und Feinde jubeln könnten: „Wir 
habens immer geſagt, Deutſchlands Ehrgeiz, eine vollgültige 
Währung herzuſtellen, hatte ſich ein zu hohes Ziel geſteckt.“ 


[Offizibſe Stimmen.] Die „Prov. Korreſp.“ 
hat, wie unſere Leſer bereits wiſſen, laut ihrer letzten Nummer, 
aus der Rede des Herrn v. Bennigſen deſſen Geneigtheit zu 
einem konſervativ⸗liberalen Bündniſſe herausgeleſen. 
Uns iſt es umgekehrt gegangen, und die meiſten andern Menſchen, 
werden Herrn v. Bennigſen's Rede ebenfalls gegentheilig ver⸗ 
ſtanden haben. Die „Prov. Korreſp.“ ſpricht aber eben aus, 
was fie dringend wünscht, und dieſer Wunſch iſt, wie fie her⸗ 
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Der Einzelne. *) 
Von Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 

Den anderen Tag jedoch erfüllte ein grauſiges Gerücht alle 
Herzen mit Entſetzen und verbreitete ſich mit Windeseile in der 
ganzen Gegend. Frau von Merenil, dieſe ſchöne, von ihrem 
Gatten ſo inniggeliebte Frau war todt in ihrem Bette gefunden 
worden und ihr Hals trug die Spuren der Erdroſſelung. Den 
Baron, ihren Gatten, fand man todt in ſeinem Arbeitszimmer, 
ſein Hals war durchſchnitten, er gab kein Lebenszeichen mehr. 

Das Fenſter ſtand weit offen, unten auf der Erde fand 
man Fußſpuren, welche durch den Garten und von da in den 
Park führten. 

Der Unterſuchungsbeamte hatte ſchon von dem Geträtſche 
in der Provinz allzuviel vernommen, auch er kam mit einer 
vorgefaßten Meinung dahin, und glaubte wie die Anderen, daß 
Herr von Verne bei der unvermutheten Ankunft des Gemahls 
die Flucht ergriffen habe, und daß Herr von Merenil in Ver⸗ 


zweiflung über die Untreue von Gattin und Freund Erſterer 


und ſich den Tod gegeben habe. 

Durch einen unglücklichen Zufall hatte Baron Verne in 
jener Nacht ſeine Beſitzung verlaſſen und war nach Paris ge⸗ 
reiſt; dort hörte er die Schreckensbotſchaft, es ergriff ihn ein 
hitziges Fieber und er machte, ehe der Diener es hindern konnte, 
ſeinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende. 

Von da an waren die Ereigniſſe auf Schloß Sapinieres 
keine Vermuthung mehr, ſondern Gewißheit geworden, die ganze 
Geſchichte kam im Lande herum und weit und breit behaupteten 
die Leute nichts Anderes, als daß Herr von Merenil zuerſt ſeine 
treuloſe Frau und dann ſich getödtet habe, worauf Herr von 
Verne, von Reue und Gewiſſensbiſſen getrieben, dem Leben eben⸗ 
falls entſagt hätte. 

Herr und Frau von Merenil hinterließen ein kleines 

reizendes Mädchen, deren einzige Verwandte, eine Tante ihrer 
Mutter, nach dieſen ſchrecklichen Begebenheiten nach Sapinieres 
gekommen war. Dieſe Tante, Wittwe und von energiſchem 
Charakter, beſchloß, das Schloß nicht zu verlaſſen, ſie blieb mit 
ihrer Nichte Sommer und Winter auf demſelben und da ſie 
ſelbſt hoch gebildet war, unterrichtete ſie das Mädchen und litt 
nicht, daß fremde Umgebung ihr zu nahe kam. 
Deeniſe wuchs alſo in dieſen verhängnißvollen Mauern auf, 
ſie blieb ſtets allein, denn nicht nur der Wille ihrer Tante, ſon⸗ 
dern auch der tragiſche Tod ihrer Eltern hatte über das Schloß 
einen Bann gelegt, welchen Niemand zu durchbrechen wagte. 

Nur ein bedeutender Mann der Umgegend hatte einmal 


*) Nachdruck verboten. 


feit der furchtbaren Begebenheit die Schwelle von Sapinieres 
überſchritten. 

Es war Meiſter Clappier, welcher kam, ſeine zweimalhundert⸗ 
tauſend Francs zu holen, zum größten Erſtaunen eines alten 
Kammerdieners, welcher eidlich beſchwören wollte, daß am Tage 
vor ſeinem Tode Herr von Merenil auf der Meunerie geweſen 
ſei und das Geld bezahlt habe. 

Da aber keine Quittung vorgefunden war, welche Clappier 
jedenfalls hätte ausſtellen müſſen, ſo mußte bezahlt werden. 

Vor dieſer Thatſache wurde übrigens nur von den nächſten 
Betheiligten geſprochen. 

Das Schloß Sapinieres war wirklich der Abgeſchloſſenheit 
eines Grabes zu vergleichen, nichts drang aus demſelben in 
die Außenwelt. Nur blühete in dieſem Grabe eine der lieb⸗ 
lichſten Menſchenblumen auf, wuchs und gedieh zur Freude ihrer 
Tante Gertrude, und dieſe Blume war Deniſe von Merenil, 

Madame Gertrude hatte es verſtanden, in kurzer Zeit nur 
die ihr paſſenden und treubefundenen Domeſtiken zu behalten 
und ſo zu inſtruiren, daß dieſe nicht allein gerne das abge⸗ 
ſchiedene Loos ihrer jungen Herrin theilten, ſondern daß auch 
niemals ein Wort auf das blutige Drama anſpielte, welches 
damals — vierzehn Jahre vorher — im Schloſſe ſich abge⸗ 
ſpielt hatte. 

Man hatte dem Kinde von frühauf geſagt, Dein Vater und 
Deine Mutter ſind raſch und plötzlich geſtorben. 

Eines Tages äußerte Deniſe ihr Erſtaunen, daß Niemand 
bei Ihnen vorſpreche. Ihre Tante hatte ihr geantwortet, daß 
die Bewohner des Landes ganz unverträgliche Menſchen ſeien, 
und daß nirgends hier gemüthliche geſellſchaftliche Kreiſe exiſtirten. 

Deniſe begnügte ſich vollkommen mit dieſer Erklärung; doch 
ein Zufall ſollte ſie eines Beſſeren belehren. 

Eines Tages, es mochten ungefähr drei Monate vor dem 
Tage ſein, wo der kleine Wilddieb Schutz bei Veru gefunden, 
war Madame Gertrude nach Romantin gefahren, um die Geld⸗ 
geſchäfte ihrer Nichte zu beſorgen, und Deniſe ritt auf ihrem hüb⸗ 
ſchen eifenfarbenen Ponny im Parke ſpazieren. 

Das junge Mädchen war eine vorzügliche Reiterin und 
kannte jeden Steg, jeden Punkt in der Nähe ihrer Beſitzungen. 

An dem Ende des Parks gab ſie ihrem Thiere einen leichten 
Schlag, der Ponny ſollte über den Zaun, und ſchlug einen 
Seitenweg ein, den er gewohnt ſein mußte, denn er ſprang in 
eine ſchnellere Gangart über und wieherte vor Vergnügen, als 
er ſich der Lichtung näherte, in welcher „des Einzelnen“ 
Hütte ſtand. 

Franz Veru war Deniſen's Freund. Obſchon er ſieben oder 
acht Jahre älter war als ſie, ſo hatten ſie doch zuſammen auf 


dem Schloſſe geſpielt, denn der Vater „des Einzelnen“ war lange 
dort als Gärtner angeſtellt geweſen, und Veru hatte das Schloß 
erſt mit fünfzehn Jahren verlaſſen, um das Häuschen im Walde 
zu bewohnen. Als Franz des Pferdchens Tritt vernahm, kam er 
ſchnell herbeigeeilt. > 

„Guten Tag Franz, rief Fräulein von Merenil, man muß 
Dich wohl immer aufſuchen, wenn man Dich ſehen will, warum 
machſt Du Dich fo ſelten auf Schloß Sapinieres ?” 

Das junge Mädchen ſagte dies in der lieblichſten und 
freundſchaftlichſten Weiſe. 

Franz Veru ſtammelte eine Entſchuldigung. 

„Ich habe viel zu arbeiten“, meinte er. > 

„Aber Tante jagt, Du müßteſt kommen, um unſere Roſen 
aufzubinden und die Bäume im Gemüſegarten zu propfen.“ ö 

Deniſe war aus dem Sattel geglitten und Franz hatte die 
Zügel um des Pferdes Nacken geſchlungen. 

Hinter dem Häuschen war ein kleiner Garten, welcher be⸗ 
ſonders ſchöne Moosroſen enthielt; das junge Mädchen pflückte 
ſich einen Strauß, indem es mit dem Jugendfreunde ſcherzte 
und lachte, plötzlich aber horchte es auf. 

„Hörſt Du die Hunde dort im Wald, da muß gejagt 
werden.“ 

„Es ſind nur zwei Hunde“, meite Veru lauſchend, „aber ſie 
Er ſehr in Hitze, da muß ein Wildſchwein auf der Fährte 
ein.“ — 

Kaum hatte „der Einzelne“ dies gejagt, als zwei Schüſſe 
nach einander ertönten. 

„Gottlob, das häßliche Thier iſt erlegt“, ſagte Deniſe. 

„Nein, Fräulein, die Hunde wüthen noch immer, es muß 
Gefahr ſein.“ Plötzlich hörte man einen Hilfeſchrei. * 

„Mein Gott,“ rief Veru, „der Eber hat den Jäger ange⸗ 
fallen.“ Er eilte in das Haus zurück, riß die Flinte vom Na⸗ 
gel und ſagte haſtig: „Wenn ich nur noch zu rechter Zeit 
omme.“ 

Deniſe hatte ſich, leicht wie eine Feder, auf ihren Ponny 
geſchwungen und folgte Franz in das Gehölz. Dieſer aber ſchien 
Flügel bekommen zu haben, er ſprang über Gräben und durch⸗ 
drang dichtes Gebuͤſch, fo daß das Pferd ihm kaum zu folgen 
vermochte. 

Der verwundete Jäger ließ Ruf auf Ruf erſchallen, die 
Hunde heulten — — plötzlich blieb Veru in einem dichten Dorn⸗ 
geſträuch ſtehen, legte die Büchſe an und gab Feuer. 

Auf einmal waren die Hunde ſtill, und als Deniſe auf dem 
Schauplatze ankam, ſah ſie einen jungen Mann ohnmächtig in 
ſeinem Blute liegen, neben ihm den todten Eber. „Der Ein, 
zelne“ hatte demſelben mit einem Schuß den Garaus gemacht. 

Von den beiden Hunden war der eine ſo zerfleiſcht, daß er 


vorhebt, „durch die allſeitig zugeſtandene Thatſache gerechtfertigt, 


daß für die Bildung einer „poſitiv arbeitenden“ Majorität aus 


anderen Elementen keine Ausſicht vorhanden iſt.“ Dies Einge⸗ 
ſtändniß iſt werthvoll, muß aber auf die Liberalen doch jeden⸗ 
falls den entgegengeſetzten Einfluß haben als den von der „Prov. 
Korreſp.“ gewünſchten. Unter „poſitiver Arbeit“ verſteht das 
offiziöfe Jargon gegenwärtig lediglich ein unbedingt dem 
Willen des leitenden Miniſters ſich zur Verfügung ſtellen. Da 
nun aber der gegenwärtige Wille des Fürſten Bismarck dahin 
geht, den liberalen Wünſchen und Forderungen Punkt für Punkt 


entgegenzuhandeln und bereits beſtehende liberale Einrichtungen 


wieder zu vernichten, jo werden auch die Bennigſen'ſchen Libe⸗ 


ralen zu einer fo beſchaffenen „poſitiven“ Thätigkeit nicht 


* 


Theil zu verletzen. 


gerne zu haben ſein. — Eine hübſche Entdeckung hat die 


„Nord d. Allg. Ztg.“, die manchmal als konſervativer Clown 
dient, gemacht; ſie hat es jetzt herausgebracht, daß der Grund⸗ 
zug des Liberalismus mit ſeinen Theorieen die — Unbil⸗ 
dung iſt. Dieſer Unbildung entgegen ſoll ſich eine Mehrheit 
der „verſtändigen Leute“ konſtituiren, um endlich einer 
„praktiſchen“ Politik zum Durchbruch zu verhelfen. Dieſe 
Mehrheit ſoll hauptſächlich auch der Verquickung von 
wirthſchaftlichen und politiſchen Fragen, der 
Prinzipienreiterei ein Ende machen. Bekanntlich iſt 
aber die eben getadelte ungeſunde Verquickung grade von den 
Agrariern und den induſtriellen Schutzzöllnern in's politiſche 
Leben eingeführt und find grade von ihnen abſtrakte graue Theorien 
zur Grundlage der politiſchen Agitation gemacht worden. Demnach 
plaidirt die „N. A. Z.“, freilich ohne es zu wollen, in einen 
der ſchutzzöllneriſch⸗ konſervativen Sache ſehr ungünſtigen Sinne. 


[Zur Lage des deutſchen Wirthſchafts⸗ 
lebens.] Der Jahresbericht für 1879, den Dr. Karl von 
Scherzer, der bekannte Schriſtſteller und Reiſende, jetzt 
öſterreichiſcher Generalkonſul in Leipzig, dem 
auswärtigen Amt in Wien erſtattet hat, liegt uns im Abdruck 
vor. Der leipziger Generalkonſul behandelt zunächſt nur ſäch⸗ 
ſiſche Verhältniſſe in ſeinem Bericht, allein ein Urtheil über die 
Geſammtlage des deutſchen Wirthſchaftslebens ließ ſich nicht um⸗ 

ehen. Wir heben die allgemeinen Betrachtungen hervor, mit 
— ſich der höchſt intereſſante und ſorgfältig gearbeitete Bericht 
in führt. 
Seit der verheerenden wirthſchaftlichen Kriſe, welche vor ſechs 
Jahren über ganz Europa hereinbrach, war im Laufe des verfloſſenen 
ahres zum erſten Mal ein Aufſchwung in faſt allen Zweigen ge⸗ 
werblicher und kommerzieller Thätigkeit wahrnehmbar, und zwar ſind 
viele Anzeichen vorhanden, daß derſelbe nicht blos als ein vorüber⸗ 
gehender, ſondern als ein konſtanter betrachtet werden mag. 
am Verhältniß zu der größeren Nachfrage find auch die wichtig. 
ſten Rohſtoffe und Verbrauchsartikel im Preiſe namhaft geſtiegen un 
haben den Handel neu belebt, die Arbeit wieder lohnender erſcheinen 


laſſen. $ ng 
” Leider waren es jetzt die handelspolitiſchen Verhält⸗ 
niſſe, welche, ſtatt dieſen Aufſchwung zu fördern, nur hemmend auf 


denſelben einwirkten. Der ſchwankende Zuſtand der deutſchen Zoll⸗ 


politik, die Kündigung der Handelsverträge, die Einführung erhöhter 
Zölle, den 


die Gefahr vor Repreſſivmaßregeln von Seite der gem 
Nationen brachte eine Unſicherheit in den geſchäftlichen kehr, 
welche auf Induſtrie und Handel nur deprimirend wirken konnte. 

Dazu kam noch, daß auch der politiihe Horizont wieder 
nach einigen Minuten verendete, der andere hatte nur leichte 
Wunden. 

Franz Veru kniete vor dem Jäger nieder, deſſen Jagdrock 
er geöffnet hatte, um die Wunden zu erſpähen. Das Blut floß 
aus einer Seitenwunde; glücklicherweiſe war der Rock des jun⸗ 
gen Mannes von ſo dichtem Stoff, daß das Thier, trotz ſeiner 
entſetzlichen Stoßzähne, nicht jo tief reißen konnte, um einen edlen 
Uebrigens verloren Veru und Deniſe nicht 
viele Worte; entſchloſſen hob erſterer den Jäger auf des Mäd⸗ 

s Ponny und hielt den Körper feſt auf dem Thiere, während 


das Schloßfräulein das Pferd am Zügel führte. „Das Kürzeſte 


iſt, wir bringen ihn auf's Schloß“, meinte ſie. 

Als der hübſche junge Jäger wieder aus der tiefen Ohn⸗ 
macht zur Beſinnung kam, lag er mit einem feſten Verbande auf 
einem Bett, welches ſich in ihm ganz unbekannten Räumen be⸗ 


fand. 

‘ Madame Gertrude und Veru ſtanden an ſeinem Lager, 
Deniſe lauſchte im Nebenzimmer, kam aber auch bald herein. — 
Einen ganzen Monat blieb der Verwundete auf Schloß Sapinie⸗ 
res, und als er es verließ, war die körperliche Wunde geheilt, 
aber dafür hatte er eine tiefe Herzenswunde erhalten — — er 
liebte Deniſe. 

Eines Tage nannte er zum erſten mal ſeinen Namen. Ma⸗ 
dame Gertrude und Veru erbleichten. 

Er hieß Horace von Verne, und war der Sohn des unglück⸗ 
lichen Armand von Verne, welcher ſich, nachdem er den Tod 
ſeiner Freunde erfahren, erſchoſſen hatte. 

„Mein Herr,“ ſagte Madame Gertrud zu ihm, „ich habe 
die feſte Ueberzeugung, daß Ihr Vater ein Ehrenmann geweſen 
und meine Nichte verleumdet worden iſt, aber, um des Himmels 
Willen, machen Sie, daß Deniſe niemals erfährt, was Sie leider 
ſo gut wiſſen wie wir.“ f 8 

von Verne verſprach es der würdigen Dame mit feier⸗ 
lichem Schwur, aber der Wunſch ſeines Herzens war zu mächtig, 
er kam immer wieder, zuerſt ſelten, dann immer häufiger auf's 


Die gute Madame Gertrude ſah mit Zittern die Liebe in den 
Herzen dieſer beiden jungen Menſchenkinder immer ſtärker und 
ſtärker erblühen und da fie deren Unglück nicht wollte, und zu⸗ 
gleich auch ſicher vorausſah, daß die Verleumdung am Ende doch 
Deniſen's Ohr erreichen würde, ſo dachte ſie daran, aus dem 
Lande fortzugehen. 

Sie hatte Verwandte in Lauſanne und bat dieſelben, ihr 
eine kleine Beſitzung am Ufer des Sees zu kaufen, da ſie nächſtes 
Frühjahr mit ihrer Nichte und deren Gatten dort zu wohnen 
gedenke. Unglücklicherweiſe nahten die Ereigniſſe, welche dieſes 
Projekt wieder zerſtörten, mit Rieſenſchritten heran. (Fortſ. folgt.) 


— 3 — 
ſich zu trüben begann, daß der immer ſteigende Aufwand für das 


deutſche Heerweſen eine Vermehrung der Steuern erheiſchte, 
wodurch auch in ſozialer Beziehung das Unbehagen zunahm. Die 
Beſteuerung des Einkommens { 
Mark oder etwa 26 Proz. der geſammten Staatseinnahmen, während 
1 B. in England nur 10 Proz. der Staatsausgaben durch die Ein⸗ 
ommenſteuer (8 Millionen Pfd. Sterl.) gedeckt werden. Die direkten 
Staatsſteuern haben in den letzten ſechs Jahren eine Steigerung von 
60 Proz. erfahren, eine Erhöhung, welche im ſchroffen Mißverhältniſſe 
ſteht zur Vermehrung des ohiſtandes im Lande. Die Verzinſung 
und Tilgung der Staatsſchulden erfordern in der laufenden Finanz⸗ 
periode über 30 Millionen Mark oder 47 Prozent aller Staatsbedürf⸗ 
niſſe. Die Staatsſchulden, zur Zeit auf 697 Millionen Mark ange⸗ 


EEE 


beträgt in Sachſen bereits 17 Millionen | mus nicht korrekter anſtreben kann, 


Pr 8 S — —— =: 


Freitag, 24. September 1880, 


dem Lande eines ausgebil⸗ 
es der äußerſte Radikalis⸗ 
vollzieht ſich ein Miniſter⸗ 
wechſel, während die Volksvertretung nicht beiſammen iſt, und 
alſo irgend ein Konflikt zwiſchen ihr und der Regierung natür⸗ 
lich nicht vorliegen kann. Das beweiſt, das auch bei einem aus⸗ 
gebildeteren Parlamentarismus, als er bei uns herrſcht, auf der 
politiſchen Bühne Entſcheidungen vor ſich gehen, deren Quellen 
und Urſachen außerhalb des konſtitutionellen Mechanismus liegen. 
Ueber die inneren Vorgänge und eigentlichen Motive, welche zu 


raſchend gekommen. In Fr 


2 * 2 
deten parlamentariſchen Regimes, wie 


wachſen, haben in den letzten fünf Jahren um nicht weniger als 300 | dem Rücktritt des Miniſterpräſidenten Freyeinet führten, iſt nicht 


Millionen Mark zugenommen. Es find allerdings, namentlich in den 

Eiſenbahnen, Gegenwerthe vorhanden, allein dieſelben bringen weit 

weniger ein, als ſie koſten. Die ſächſiſchen Staatseiſenbahnen reprä⸗ 

ſentiren dermalen ein Kapital von 536 Millionen Mark. Die Rente 

der Bahnen beträgt 3,87 Prozent, während den Gläubigern der 

e nach dem Stande der Staatsrente 4,10 Prozent bezahlt 
erden. 

Das bedeutungsvolle Ereigniß des zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland neugeſchloſſenen Freund⸗ 
ſchaftsbundes, welches von allen Seiten ſo freudig begrüßt 
wurde, hat einem anderen Wunſche von nicht minder großer Trag⸗ 
weite wieder zum lebhaften Ausdrucke verholfen, den Friedrich Liſt be⸗ 
reits im Jahre 1841 anregte und vertrat: daß nämlich aus Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich ein großes nationales Manufakturg biet in voll⸗ 
ſter Unabhängigkeit ſich bilden und daß auf die politiſche Einigung 
auch eine wirthichaftliche folgen möge! 

Wiederholt wurden im Laufe des verfloſſenen Winters von be⸗ 
rufener Seite über die Möglichkeit und Bedeutung einer Zolleini⸗ 
a ung mit Oeſterreich öffentliche Vorträge gehalten und nament⸗ 
ich im hieſigen kaufmänniſchen Vereine in fachmänniſch gründlicher 
Ba ro und das Kontra einer ſolchen Maßregel eingehend 

iskutirt. 

Zu den Artikeln, welche aus Oeſterreich nach Deutſchland einge⸗ 
führt werden, gehören Getreide und Sämereien, Schafwolle, Leinen⸗ 

arne, Holz, Federn, Vieh, Wein, Wachs, Honig, Obſt, rohe Häute, 
eide, rohe Leinwand, Glas und Glaswaaren, Südfrüchte, Rohkupfer. 
iemlich gleich ſtellt ſich die Ein⸗ und Ausfuhr in Bezug auf chemiſche 
abrifate, Butter, Hopfen, Mühlfabrikate und Kohlen, während eine 
Mehrausfuhr aus Deutſchland nach Oeſterreich in folgenden Artikeln 
ſtattfindet: Bücher, Inſtrumente, Flachs, Werg, Hanf, rohe Baum⸗ 
wolle, Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Seidenwaaren, Fudge Twiſt, Leder 
und Lederwgaren, 1 Tabaksblätter, Pelzwerk, Materialwaaren 
u. ſ. w. Die Sgche ſtellt ſich ſomit in der Hauptſache ſo, daß der 
Hauptbezug aus Oeſterreich auf land⸗ und forſtwirthſchaftliche Produkte 
ſich erſtreckt, während umgekehrt Oeſterreich hauptſächlich Fabrikate und 
Kolonialwaaren bezieht. 5 Br 
„Man kann annehmen, daß Defterreich Ungarn 1 etwa 800 
Millionen Mark an Werth aus Deutſchland einführt und für circa 
620 Millionen Mark dahin erportirt, was circa ein Sechſtel der Ge⸗ 
ammteinfuhr Deutſchlands (3670 Millionen Mark) ausmachen dürfte. 
m Allgemeinen gewann die Anſicht das Uebergewicht, daß das Werk 
einer deut ſch⸗öſterreichiſchen Zolleinigung feine Krönung nur durch die 
ſchaffung eines erweiterten vereinigten Zollge- 
biets finden würde, welches Holland, Dänemark, Schwe⸗ 
den, Norwegen und die Schweiz umfaßte. Erſt wenn dieſe 
Vereinigung geſchehen, würden, wie man glaubt, die Bedingungen zu 
einem wirklich unabhängigen Zollgebiet erfüllt ſein. 


Deutſchland. 
22. Septbr. [Die Miniſterkriſis 


+ Berlin, 


in Paris und die auswärtige Politik.] Die blicklich ſchwer, zu fagen, 


nur die ausländiſche, ſondern auch die franzöſiſche Preſſe noch 
ſehr im Unklaren. Es herrſcht nur ziemlich allſeitig die Ueber⸗ 
zeugung, daß die Meinungsverſchiedenheiten über die Ausführung 
der Märzdekrete mehr ein in den Vordergrund geſchobener Vor⸗ 
wand als die wahre Urſache der Kriſis geweſen. Iſt die letztere 
aber nicht in der Frage der Kongregationen enthalten, ſo kann 
man ſie füglich nur auf dem Gebiete der auswärtigen Politik 
ſuchen, und das iſt der Grund, warum die Kriſis überall in 
Europa einen ſo mächtigen Eindruck gemacht hat, begreiflicher 
Weiſe aber ganz bejonders in Deutſchland die allgemeine Auf: 
merkſamkeit auf ſich lenken muß. Mit Freyeinet iſt der einzige 
Mann aus dem Kabinet geſchieden, der dem allmächtigen Kam⸗ 
merpräſidenten Gambetta gegenüber ſeine Selbſtändigkeit zu 
wahren wußte, ein Miniſter des Aeußeren, zu deſſen friedlieben⸗ 
der Politik wir in Deutſchland ſo viel Vertrauen haben konnten, 
wie wir es überhaupt einem franzöſiſchen Miniſter entgegenu⸗ 
bringen vermögen. Es ſteht im Augenblicke noch nicht feſt, 
wer der Nachfolger ſein wird; jedenfalls wird er von 
Gambetta weit abhängiger ſein, als es der zurückgetretene 
Staatsmann geweſen. Und dem beſtimmteren Hervortreten, dem 
aktiveren Eingreifen Gambetta's auch in der auswärtigen Politik 
hat Deutſchland durchaus keine Urſache, großes Vertrauen ent⸗ 
gegenzubringen. Die neuliche Rede in Cherbourg klingt uns 
noch zu deutlich in den Ohren, und wenn, wie Viele annehmen, 
gerade darüber die entſcheidende Differenz mit Freyeinet entſtan⸗ 
den iſt, ſo gewinnt die Kriſis eine noch erhöhte Bedeutung. Dem 
Exdiktator haftet nun einmal der Ruf an, das Revancheſtreben 
in ſich zu verkörpern, und ein gut Theil ſeiner Popularität be⸗ 
ruht eben auf dieſer Vorausſetzung. Wir zweifeln nicht, daß 
die neue Regierung Alles thun wird, um der Welt den Glau⸗ 
ben zu benehmen, als ob jetzt plötzlich ihre auswärtige Po⸗ 
litik prinzipiell entgegengeſetzte Wege einſchlagen werde; es wird 
auch ſchon jetzt ein friedenathmendes Manifeſt in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Allein Vertrauen läßt ſich mit der einfachen Verſicherung, 
daß man deſſen würdig ſei, nicht erwerben; es werden thatſäch⸗ 
liche Beweiſe abzuwarten ſein. Es iſt auch keineswegs Deutſch⸗ 
land allein, welches einem unbedingten Gambettiſten als Miniſter 
des Auswärtigen gegenüber Grund zu Beſorgniſſen oder doch zu 
vorſichtigſter Zurückhaltung zu haben glaubt: ſo weit uns aus⸗ 
wärtige Preßſtimmen vorliegen, hat der Rücktritt Freycinets nir⸗ 
gends einen günſtigen Eindruck gemacht. Es iſt freilich augen⸗ 
wie ſich eine ganz nach dem Sinne 


franzöſiſche Miniſterkriſis, deren Keime ja freilich längſt zu er- Gambetta's geleitete auswärtige Politik in den ſchwebenden 


kennen waren, iſt doch in dieſem Augenblicke der Welt über⸗ 


Weltfragen geſtalten wird, und welche ganz konkrete Befürchtun⸗ 


Stadttheater. 


Poſen, den 23. Septbr. 
Der geſtrige Abend war wieder einmal den heiteren Muſen 
gewidmet und was das Heiterſte bei der Sache war, das Ge⸗ 


Operette oft tief im Kultus der Perſönlichkeit, in der Gleich⸗ 
werthigkeit von Schale und Kern wurzelt, daß hier die Muſik 
oft nur ihre Arabesken um das jeweilige Portrait windet. Herr 
Carlſon als Pygmalion erwies ſich als jene hellere Spielart 
von Baryton, der die höheren Lagen oft unbequem werden; im 


botene ſpielte ſich vor einem dicht beſetzten Haufe ab, eine That⸗ eigentlichen Reſſort ſeiner Stimmmittel klingt die Stimme nicht 


ſache, die um ſo mehr ins Gewicht fällt, f 
voraufgehenden Theaterabende einen ſich ganz entſchieden ent⸗ 
wickelnden Verdichtungsprozeß des Auditoriums zur Schau 
tru 


„Das Gefängniß“ ſo hübſch und ſo flott, wie es kürzlich an 
dieſer Stelle ſchon gerühmt worden iſt und mit beinahe noch er⸗ 
höhter Wirkung auf die lachbereite Zuhörerſchaft. Ein weiteres 
Intereſſe bot aber geſtern die Vorführung von Suppe’s allbe⸗ 
kannter Operette „die ſchöne Galathea“, damit eröffnete die 
Operette ihre diesjährige Laufbahn, traten die Damen Sper⸗ 
ling und Segiſſer und Herr Carlſon zum erſten Male 
vor das hieſige Publikum, debütirte Herr Retty als Regiſſeur 
und Geſangskomiker und trat die Kapelle unter Herrn 
Appold's Direktion in ihre eigentliche Aktion als Theaterkapelle. 
Das noch ſo jugendliche Inſtitut der Operette hat ſchon die kleine 
Leidensgeſchichte hinter ſich, daß ſein deſignirter Leiter, Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Georg Müller, ſchwer erkrankt, ſeinen Obliegenheiten 
nicht nachkommen konnte; mit Talent und Erfolg führte ſtatt 
ſeiner geſtern Herr Appold den Dirigentenſtab. s 
Und nun die Aufführung ſelbſt? Sie wurde, was wir 
bereitwilligſt voraufſchicken wollen, von der Gunſt des Publikums 
reichlich geſtützt und getragen. Ueber das kleine, launige Werk 
ſelbſt wäre füglich nichts Neues zu ſagen, es hat fort und fort 
hier auf dem Programm geſtanden, noch kürzlich im Viktoria⸗ 
theater, an Vergleichen und Parallelen dürfte es ſomit geſtern 
im Zuſchauerraum nicht gefehlt haben und dieſe werden in erſter 
Linie zu Gunſten der geſchickten und geſchmackvollen Inſzenirung 
ausgefallen ſein. Mit den ganzen kritiſchen Reſervatrechten nach 
einer erſten öffentlichen Bekanntſchaft kann man den muſikaliſchen 
Quantitäten des Frl. Sperling als Galathea volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, die Stimme iſt umfangreich, auch in 
der Höhe ungeſchmälert geblieben, ihr Klang nicht ohne Reiz 
und ihre techniſche Beherrſchung keine gewöhnliche, nur dem 
Triller ſchien es geſtern etwas an Rundung und dynamiſcher 
Wirkung zu fehlen. Recht wacker und effektvoll im Spiele gab 
ſich auch der Mydas des Herrn Retty. Frl. Segiſſer 
als Ganymed ſuchte und fand ihren Schwerpunkt in einem 
munteren, degagirten Spiele, betreffs ihrer ſanglichen Qualitäten 
mag die Folge entſcheiden; unterdrücken können wir die Bemer⸗ 
kung nicht, daß der äſthetiſche Nerv und und die Wirkung der 


als auch die beiden | unangenehm. th. 


* Unſeres Kronprinzen ſchneidige Kritik iſt bekannt und 
efürchtet m ſein ſchneidiges Schwert. Für militäriſche Obſekte aller 


en. 
Man gab geſtern in erſter Wiederholung Benedix Luſtſpiel Hirt Hat er feines erlauchten Waters durchdringenden Blick, die er⸗ 


ſchöpfendſte Sachkunde, die Gewandtheit ſchneller Orientirung und 
zugleich die ſchöne Gabe ererbt, mit der Anerkennung wahrhaft zu 
beglücken und den Tadel in eine milde, verſöhnende Form zu kleiden. 
Weniger bekannt, aber nicht minder 1 iſt die Schlag⸗ 
ertigkeit ſeines Urtheils künſtleriſchen Se eee 

ände des Ateliers von A. von er, Schaper, Dielitz u. A. haben 
ſo manches treffliche Wort gehört, haben es aber leider nicht weiter 
geſagt. Leider! Ja, und doch mit vollem Rechte, denn männiglich iſt 
es bekannt, daß nichts „unſern Fritz“ ſo leicht in Harniſch bringt, als 
das Aufblaſen und Aufputzen gelegentlicher, harmloſer Anerkennungen 
zu tiefbedeutſamen 4 7 — ſtagtsräthlicher Erwägungen, Entſchlüſſe 
und weittragender Abſichten. Folgendes Geſchichtchen aber darf als 
eine erlaubte Ausnahme gelten, weil das kronprinzliche Urtheil von 
Vielen immer ſchon getheilt, aber mit Rückſicht auf den ebenſo blind⸗ als 
hochverehrten Gegenſtand nur ganz verſtohlen ausgeſprochen wurde. — 
Es war in Genua. Der 295 Herr hatte von Pegli aus hierher einen 
Abſtecher gemacht und u. A. auch die deutſche Schule mit einem faſt 
zweiſtündigen Beſuche erfreut. In allen Gegenſtänden hatten Lehrer 
und Schüler ihr Beſtes geleiſtet. Da wird Wunſch nach einigen 
Liedern geäußert. ann, ein von dem leutſeligen Prinzen 
beſonders freundlich angeredeter Lehrer aus Berlin, ordnet die jugend⸗ 
liche liebliche Schaar, und nun ertönen in herzerquickender Schlichtheit 
und wohlthuender Reinheit unſere deutſchen Weiſen, eine immer 
köſtlicher als die andere. Zum würdigen luß hat Herr Baumann 
natürlich das Beſte, die piece de resistance aufgeſpart: Heil Dir im 
Siegerkranz! Kaum aber iſt dieſe Hymne, die nächſt dem Kaiſer der 
Kronprinz am Beſten kennt, weil er fie am häufigſten, 4 ach! 
wie oft hören muß, ange die ſo erſchallt ſchon von Sr. K. K. 

oheit ein energiſches: „Nein, nein! Genug, lieber Landsmann! Die 
Melodie in Ehren, aber unbegreiflich iſt mir, wie der unſchöne Tet 
zu dieſer Bedeutung hat kommen können. — „Die hohe Wonne ganz!“ 
— Giebt es wohl ein Kind, welches bei dieſem ganz etwas Anderes 
dächte, als die gebratene Gans, die auf den Tiſch kommt? Und wie 


mne fertig hat, aber aus gewohnter Pietät noch zurückhält! Wie 
a olfatieber, die Fiifloß mitt Ebel; 
unſchönen Te n in ſämmtliche Liederſammlungen, Liederhaine ꝛc. aufs 
genommen ſin 


gen man an die Krifis in Paris zu knüpfen hat, aber das all- 
gemeine Gefühl geht dahin, daß wir anſtatt einer klaren, ver⸗ 
läßlichen und loyalen Haltung einer zu Intriguen und Aben⸗ 
teuern geneigten Politik begegnen, welche die Fäden bedenklich 
und gefährlich verwirren und verwickeln könnte. Wir wollen die 
Möglichkeiten, die ſich in der Ferne zeigen, nicht weiter er⸗ 
örtern; man kann dabei leicht zu peſſimiſtiſch werden. Allein 
verſchärfte Vorſicht iſt gewiß geboten, wenn in der Leitung der 
auswärtigen Politik Frankreichs ein Perſonenwechſel eintritt, von 
dem die Welt ſich ſchwer wird überzeugen laſſen, daß er nicht 
auch einen Syſtemwechſel in ſich ſchließt. 

— Aus London, 21. September, wird gemeldet: Prinz 
Heinrich von Preußen, der Sohn des deutſchen Kronprinzen, 
der gegenwärtig an Bord des im Sunde von Plymouth ankern⸗ 
den deutſchen Kriegsſchiffes „Prinz Adalbert“ weilt, empfing 
geſtern anläßlich ſeiner im Auguſt erlangten geſetzlichen Groß⸗ 
jährigkeit (18 Jahre) durch einen königlichen Courier einen Brief 
und ein Geſchenk von der Königin. 

— In der „Weſtfäl. Z.“ liegt eine ausführlichere Mitthei⸗ 
lung vor über den telegraphiſch erwähnten Brief des Kom⸗ 
merzienraths Baare von Bochum, der auf dem Bankett 
des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller zu Düſſeldorf ver⸗ 
leſen worden iſt. Danach war Herr Baare vor einigen Monaten 
vom Fürſten Reichskanzler aufgefordert, ihn in Friedrichs⸗ 
ruh zu beſuchen, um ihm in der Frage der Arbeiter⸗Verſicherung 
Vortrag zu halten. Der Geſundheitszuſtand des Herrn Kom⸗ 
merzienraths geftattete dieſem damals nicht, der ehrenvollen Ein⸗ 
ladung Folge zu leiſten, aber ſobald ſich ſein Befinden gebeſſert 
hatte, beeilte ſich Herr Baare, den Reichskanzler in Friedrichsruh 
aufzuſuchen. Fürſt Bismarck theilte Herrn Baare mit und er⸗ 
mächtigte ihn, dies öffentlich auszuſprechen, daß er das Handels⸗ 
miniſterium deswegen übernommen habe, um ſein ſoziales 
Programm, in erſter Linie die Frager der Arbeiter⸗ 
verſicherung, der Haftpflicht und des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Senats durchzuführen, und zwar 
unter Mitwirkung der berufenen Vertreter der Induſtrie, ſpeziell 
des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller. Wenn das die ein⸗ 
zigen Sachverſtändigen ſind, die Fürſt Bismarck bei ſeinen 
Schöpfungen zu Rathe ziehen will, jo wird es um die Intereſſen 
der Arbeiter, für die er doch in erſter Reihe zu ſorgen vorgiebt, 
nicht allzu gut beftellt ſein. Der volkswirthſchaftliche Senat ſoll, 
wie die „Elberf. Z.“ hört, zunächſt für Preußen, und zwar 
baldmöglichſt eingerichtet werden, „damit die Sache nicht durch 
weitläufige Verhandlungen mit den übrigen deutſchen Regierun⸗ 
gen in's Unabſehbare verſchleppt werde“. Von Preußen aus 
ſoll ſich dann dieſe Inſtitution über ganz Deutſchland verbreiten. 

— Die Meldung der „Wochen⸗Korreſpondenz“ 
der freikonſervativen Partei über eine Sezeſ⸗ 
ſion auch im konſervativen Lager wird von der 
„Kreuzztg.“ mit folgenden Bemerkungen begleitet: 5 

„Eine ſolche Spaltung in der konſervativen Partei mag in den 
Wünſchen des freikonſervativen Artikelſchreibers liegen, der nun einmal 
ur Erreichung ſeiner Zwecke einen „wirkſamen Hebel“ braucht. Die 
Vorausſetzungen, von welchen der Verfaſſer ausgeht, entſprechen übri⸗ 

ens der Wirklichkeit nicht. Die Konſervativen haben, bei aller Ach⸗ 
ung vor abweichenden Auffaſſungen über einzelne Dinge, nur Urſache, 
ſich a Bekämpfung der gemeinſamen Gegner feſter aneinander zu 


ließen.“ 
” — Die Führer der rheiniſchen Ultramontanen 


laden zu einer Verſammlung für den 26. September ein, in 
welcher über eine aus Anlaß des Dombaufeſtes an den Kaiſer 
zu richtende Immediateinga be Beſchluß gefaßt werden 
ſoll. Wahrſcheinlich wird man die Rückkehr des Erzbiſchofs er⸗ 
bitten, die der Monarch nicht gewähren kann. — Der kommende 
Sonntag iſt überhaupt ein Tag der Verſammlungen. In 
Leipzig kommen die ſächſiſchen Nationalliberalen zuſammen, 
in Dresden die ſächſiſchen Fortſchrittsmänner, in Karls⸗ 
ruhe die badiſchen Demokraten u. ſ. w. 

— Der eben verſammelt geweſene Ausſchuß des ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Zentralverbandes deutſcher Induſtriel⸗ 
len hat, wie die „N. A. Z.“ erfährt, u. a. auch beſchloſſen, 
über die Währungsfrage von ſeinen Mitgliedern Gutach⸗ 
ten einzuziehen. Bei Erörterung dieſer Frage im Schoße des 
Ausſchuſſes ſollen für die reine Goldwährung nur vereinzelte 
Stimmen eingetreten ſein, deren Gewicht übrigens auch noch 
durch beſondere Verhältniſſe verringert wird. Ferner gedenkt das 
Direktorium des Verbandes in verſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands von Mitgliedern der verſchiedenen Induſtriezweige den von 
Herrn Mosle vorgeſchlagenen Entwurf einer surtaxe 
d’entrepot in feiner Einwirkung auf die verſchiedenen In⸗ 
duſtriezweige prüfen zu laſſen. f 

— Ueber eine befremdliche Maßregel der Zollbehörde wird 
der „Kieler Ztg.“ unter dem 19. September aus Wöhrden 
in Schleswig⸗Holſtein berichtet: „Den hieſigen Krabben⸗ 
fiſchern iſt ſoeben von der Zollbehörde der Befehl zugegan⸗ 
gen, mit den hier im Hafenſtrom gefangenen Krabben im Hafen 
ans Land zu ſteigen und dieſelben mit 24 Pf. per Kilo zu ver⸗ 
zollen. In Folge dieſer Maßregel hat der Fang ſofort einge⸗ 
ſtellt werden müſſen, weil das ans Land ſteigen im Hafen faſt 
unmöglich iſt und die Krabben, welche einen Werth von 3 bis 
5 Pf. per Pfund haben, den hohen Zoll von 24 Pf. per Kilo 
nicht tragen können. Hierdurch ſind in unſerem Ort mit 800 
Einwohnern mindeſtens 20 Familien plötzlich brodlos geworden, 
ausſchließlich vollſtändig unbemittelte Leute, unter denen ſich ver⸗ 
ſchiedene arme Wittwen befinden. In Folge deſſen iſt ſofort 
eine Petition an den Herrn Finanzminiſter um Aufhebung der 
qu. Verordnung mit zahlreichen Unterſchriften hieſiger Einwohner 
abgegangen. In der Petition wird zunächſt dem Erſtaunen dar⸗ 
über Ausdruck gegeben, wie eine Verfügung erlaſſen werden 
könne, welche die Fiſche verſteuere, die auf unſeren Watten 500 
Schritt vom Seedeich entfernt gefangen werden. Mit der Steuer⸗ 
pflichtigkeit, jo heißt es weiter, iſt auch die Einfuhr direkt in 
den Hafen geboten und dieſer Weg macht den Fang bei Wöhr⸗ 
den faſt unmöglich, weil man nach drei⸗ bis fünfſtündigem 

Fiſchen nicht dann noch eine Viertelmeile mit der ſchweren Laſt 


— 4 — 

im weichen Schlick gehen könne. Die Zeit des Fiſchens richtet 
ſich nach dem Eintritt der Ebbe und fällt ebenſo oft in die 
Nacht⸗ als in die Tageszeit. Während der Nacht dürfen nun 
aber zollpflichtige Waaren nicht eingeführt werden, und iſt da⸗ 
durch der Fang ſchon auf die Hälfte beſchränkt. Die Krabben 
ſind überall nur lebend gekocht brauchbar. Die Fiſcher können 
demnach mit dem Nachtfang nicht einmal warten, bis die Ver⸗ 
zollung vorgenommen werden kann, weil die Thiere bis dahin 
ſterben und dann werthlos werden. Der Fang dieſer Krabben, 
bei welchem die Fiſcher bis unter die Arme ins Waſſer gehen, 
dauert je nach der Witterung bis Anfang Dezember, es wäre 
alſo geboten, die Zollfreiheit ſchleunigſt wieder herzuſtellen. Die 
„Hamb. Nachr.“ melden: Stark in Mitleidenſchaft gezogen 
wird durch die neue Anordnung natürlich auch das mit dem ein⸗ 
gedeichten Terrain dem Zollverein angehörige hamburgiſche Ge⸗ 
biet Cuxhaven, welches bis dahin am ſtärkſten und ergiebig⸗ 
ſten den Verſandt von Nordſeekrabben kultivirt hat. 

— Aus Ehrenbreitſtein berichtet die „Kobl. 3.“ 
unter dem 20. September: „Heute Morgen kam der erſte Wag⸗ 
gon (20,000 Pfd.) italieniſcher Trauben zur Roth⸗ 
wein bereitung hier an. Dieſelben waren in Kiſten verpackt und 
in vorzüglichem Zuſtande, ſo daß dieſer Transport ohne Zweifel 
zu weiteren Nachſendungen Veranlaſſung geben wird. Die heu⸗ 
tige Sendung war für die Weinhandlung Joſeph Buſchmann in 
Ehrenbreitſtein beſtimmt. Es iſt das überhaupt das erſte Mal, 
daß Trauben in ſolchen Maſſen zur Weinbereitung eingeführt 
werden.“ In Mainz iſt ſeltſamer Weiſe (wie der „Frankf. Zei⸗ 
tung“ telegraphiſch berichtet wird) von friſchen Weintrauben, 
nachdem dieſelben vierzehn Tage lang zollfrei eingegangen, am 
20. d. Mts. „Weinzoll“, d. h. wohl der Zollſatz des Wei⸗ 
nes mit 24 Mk. für 100 Kilogramm gefordert worden. Dieſes 
Verfahren der Zollbehörde erſcheint durchaus unzuläſſig. Die 
„Frankf. Ztg.“ bemerkt bereits ganz richtig: „Friſche Weinbeeren 
fallen unter Poſition 91 des Zolltarifs („Erzeugniſſe des Land⸗ 
baues, anderweitig nicht genannt), welche zollfrei geblieben ſind. 
Dagegen werden „gemoſtete und gegohrene Weinbeeren“ dem 
Weine gleich geachtet und verzollt. Die Anwendung der zuletzt 
genannten Beſtimmung auf friſche Trauben ſcheint auf einer 
Weiſung von höherer Stelle aus zu beruhen, da die niederen 
Zollbehörden ſchwerlich aus eigener Initiative die ſeither geübte 
und dem Geſetz entſprechende Praxis geändert haben dürften. 
Sie giebt uns einen neuen Beweis dafür, daß die Exekutive 
auch da dem Prinzipe vom „Schutze der nationalen Arbeit“ Gel⸗ 
tung zu verſchaffen ſucht, wo die ſchutzzöllneriſche Majorität des 
Reichstages im vorigen Jahre die Tradition des Freihandels ge⸗ 
achtet hat. Einen Zoll von 12 Pfennig auf das Pfund Wein⸗ 
trauben würde einen 30: bis 50prozentigen Werthaufſchlag be⸗ 
deuten. Wie eine ſolche Belaſtung auf den ſchwunghaft betriebe⸗ 
nen Import von friſchen Weintrauben aus Südtirol und Italien 
drückt, der für unſeren ſtädtiſchen Bedarf eine wirkliche Noth⸗ 
wendigkeit geworden iſt und vielen Menſchen, vom Importeur 
bis zur Höckerin herunter, einen in heutiger Zeit doppelt er⸗ 
wünſchten Vortheil abwirft, läßt ſich leicht ermeſſen.“ 

Kottbus, 21. September. Aus den heutigen Verhand⸗ 
lungen des 7. brandenburgiſchen Städtetages 
heben wir als von allgemeinerer Bedeutung folgende Gegen⸗ 
ſtände hervor: 5 

Die Berathung über die Aufſtellung der ſtädtiſchen 
Etats nach gleicher Form und gleichen Grund⸗ 
ſätzen. Ref. Herr Bürgermeiſter Lange ⸗Rathenow führt aus, daß 
der Etat und ſeine Zuſammenſtellung einen äußerſt wichtigen Faktor 
im Gemeindeleben bilde, und daß es von ungemeiner Wichtigkeit ſei, 
denſelben jo einzurichten, daß er eine genaue Ueberſicht über die ver⸗ 
ſchiedenen Titel gewähre. Durch die Gleichförmigkeit der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Etats würde die Möglichkeit geſchaffen werden, eine Ver⸗ 

leichung der Verwaltungen in — einzelnen Titeln mit anderen 

tädten anzuſtellen, aus der ſich gewiß für alle neue Erfahrungen 
ergeben würden. nn, wie jetzt der Fall, die eine Stadt einen 
ewiſſen Poſten unter dieſem, die andere unter jenem Titel aufführe, 
o ſei es unmöglich eine Vergleichung zu bewirken. Es ſei daher 
wünſchenswerth, ein einheitliches Schema abzufaſſen, nach dem die dem 
Städtetage angehörenden Städte ihre Etats aufzuſtellen hätten. Es 
wurde demgemäß beſchloſſen: 1. Der Städtetag hält es für wünſchens⸗ 
werth, daß die 1 Etats nach gleichen Grundſätzen und gleichen 
Formularen in der Art aufgeſtellt werden, daß jeder einzelne Verwal⸗ 
tungszweig unter einem beſonderen Titel im Etat aufgeführt, bei 
Kom Titel die Ausgabe der Einnahme gegenübergeftellt und die 
Mehreinnahme oder Mehrausgabe jedes Titels am Schluſſe des letzte⸗ 
ren nachgewieſen wird. — 2. Zur Feſtſtellung der leitenden Grund⸗ 
ſätze und eines für alle Städte verwendbaren Etatsformulars ſetzt der 
Städtetag eine aus 6 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion ein und 
beauftragt dieſe, die bei dieſer Aufſtellung des Etats zu beobachten⸗ 
den allgemeinen Grundſätze und ein in allen Städten geeignetes Etats⸗ 
formular zu entwerfen, daſſelbe allen dem Verbande angehörigen 
Städten zur 3 mitzutheilen und die nach den 3 Aus⸗ 
ſtellungen der betr. Städte revidirte Arbeit dem nächſten Städtetag 
zur Berathung vorzulegen. 

Punkt 7a der Tagesordnung betrifft die Vorſchläge über eine 
wirkſamere Verfolgung des Vagabondenthums. 
Ref. Herr Bürgermeiſter Lange⸗Rathenow ſtellt folgenden Antrag: 

„Städtetag wolle behufs wirkſamerer Verfolgung des Va⸗ 
brich unn n beſchließen, bei den hohen Staatsbehörden die 
inrichtung in Anregung zu bringen, daß die wegen Bettelns 
und Landſtreichens erfolgten Verurtheilungen an eine Zen⸗ 
tralſtelle gemeldet werden.“ 
Referent führt aus, daß das Ueberhandnehmen des Vagabondenthums 
dazu angethan ſei, ſich nach einer Abhülfe 1 weil in dem 
heutigen die Vagabonden nicht abſchreckenden Strafverfahren nur eine 
Verſchlimmerung der Zuſtände zu erblicken ſei. Bei der oft ſich heraus⸗ 
ſtelenden Unmöglichkeit, dem Vagabonden ſeine Vorbeſtrafungen nach⸗ 
zuweiſen, ſei es auch ſchwer, ſie der Korrektion zu überweiſen. Zudem 
ps e die raffinirte Art und Weiſe, in welcher die Vagabonden die 
ſtehenden Polizeivorſchriften zu umgehen wiſſen. zu ſchleuniger Ab⸗ 
ülfe. Deswege ſchlage er dem Städtetage ſeinen oben erwähnten 
ntrag zur Annahme vor. Derſelbe rief eine lebhafte Debatte hervor. 
Man machte geltend, daß von der Ausführung desſelben eine große 
Beſſerung zwar nicht zu erwarten ſei, daß man ſich aber damit begnü⸗ 
gen müſſe, indem andere Zwangsmittel nicht zu erwarten ſeien. Somit 
wurde der Antrag angenommen. 

Ueber Punkt 8, Sicherſtellung im Berufe verun⸗ 
glückter Feuerwehrmänner freiwilliger Feuer⸗ 
wehren, referirt Herr Stadtverordneter Nommel⸗Kottbus in 
eingehender Weiſe und führt aus, daß es im dringenden Intereſſe der 
Städte liege, das Inſtitut der freiwilligen Feuerwehr zu pflegen. Ein 
weſentlicher Vortheil desſelben ſei zu finden in den binigeren Prämien 


ſätzen, welche die Verſicherungsgeſellſchaften in Folge der geringeren 
Zerſtörungen bei Bränden von den Verſicherten verlangen. Beispiels 
weiſe führt er an, daß in Braunſchweig 454 Feuerwehren exiſtiren und 
daß die . auf qt Pf. pro 100 M. geſunken ſei, während 
in der Provinz Brandenburg bei einem verſicherten 8 ff über 500,000,000 


Mark noch eine Prämie von früher 44, jetzt 22 Pf. pro 100 Mark 
erhoben werde. 


we lerdings exiſtiren in der Mark Brandenburg nur 
26 freiwillige Feuerwehren. Es gehe daher fein Antrag dahin, zu er⸗ 
ſtreben, daß die freiwilligen Feuerwehren nicht mehr wie bisher, nur 
. 5 ſondern von der Kommune anerkannte 1 Löſchmann⸗ 
chaften ſeien. Der Städtetag erkannte die Wichtigkeit dieſer Sache 
an und ſicherte dem Antrage Unterſtützung zu. — Ein weiterer Antrag 
des Referenten geht dahin, der Städtetag wolle durch eine Petition 
bei dem Oberpräſidenten der Propinz Brandenburg vorſtellig werden, 
daß möglichſt auf die Schaffung eines Geſetzes hingewirkt werde, nach 
welchem ſämmtliche ln ee gehalten fein ſollen, 
einen gewiſſen Beitrag, etwa 1 Prozent des Nettoverdienſtes, zu einem 
euerwehr⸗Unterſtützungsfonds, aus dem die im Beruf verunglückten 
euerwehrleute unterſtützt werden, herzugeben. Die Verſicherungs⸗ 

eſellſchaften zahlten erfahrungsgemäß nichts, wenn ſie nicht dazu 
ezwungen würden, ja, es gäbe Verſicherungen, die behaupten, die 

uerwehren ſeien ihnen im Wege, indem weniger verſichert werde, 
weil man ſich wegen der exakten Feuerwehren für geſichert genug halte. 
Mit der Ausarbeitung einer bezüglichen Petition wird eine Kommiſſion 


betraut. 
Großbritannien und Irland. 


London, 20. September. Die Muthmaßung, daß der 
Verſuch, einen Zug der Nordweſtbahn mittelſt Dynamit in die 
Luft zu ſprengen mit einem nihiliſtiſchen Anſchlag im 
Zuſammenhange ſtand, gewinnt an Boden durch eine dem 
„Obſerver“ gemachte Mittheilung. Als der Großfürſt Konſtantin 
ſich am Donnerſtag vor acht Tagen von London nach Glasgow 
begab, um die kaiſerliche Yacht „Livadia“ zu beſichtigen, wollte 
er anfänglich die Reiſe nach Schottland auf der Nordweſtbahn 
zurücklegen. In Euſton Station war der Salonwagen bereit, 
als es in Folge „gewiſſer Andeutungen“ für räthlich erachtet 
wurde, die Route zu ändern. Die erhaltenen Andeutungen und 
die gehegten Befürchtungen, fügt der Gewährsmann des „Obſerver“ 
hinzu, erwieſen ſich als völlig begründet, als am Montag Morgen 
das Dynamit und der dazu gehörige mörderiſche Sprengungs⸗ 
Apparat in der Nähe des Schienengeleiſes gefunden wurde. 

— [Der Vicekönig von Indien telegraphirt: „Wie 
gemeldet wird, befindet ſich Ejub Khan zwei Taremärjche 
jenſeit Giriſchk auf dem Wege nach Herat. Er hat Satrip 
getödtet und das Anerbieten der Einwohner von Zaminda, ihm 
zu einem neuen Angriff gegen die Briten Beiſtand zu leiſten, ab⸗ 
gelehnt. General Daubeny, der ſich auf dem Marſche nach 
Khusk⸗i⸗Nakhud befindet, meldet, daß 70 Leichen beerdigt, eine 
der Kanonen des Wali und 5 Gewehre zurückerlangt und vier 
Eingeborene, die von Ejub gefangen genommen wurden, zurüd- 
gebracht worden ſind. Die unterbrochene telegraphiſche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Kandahar und Indien iſt wieder hergeſtellt. Die 
Berichte über Zufuhren in Kandahar lauten befriedigend, der 
Handel in der Stadt lebt wieder anf. Die Army und Navy 
Gazette berichtet, daß Generalmajor Sir Frederik Roberts in 
Kurzem nach England kommen werde, um den perſönlichen Dank 
und die Glückwünſche der Königin entgegenzunehmen.“ Das Blatt 
fügt hinzu: „Im Hinblick darauf, daß General Wolſeley 25,000 
L. für ſeine Dienſte in dem erfolgreichen Feldzuge gegen die 
Aſchantis (1873—1874) empfing, iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
General Roberts werde in Anerkennung ſeiner jüngſten Opera⸗ 
tionen in Afganiſtan ebenfalls eine Geldbelohnung erhalten.“ 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 19. Septbr. [Die Zahl der im 
adminiſtrativen Wege Verbannten] iſt, wie dem 
„Rußkije Wjedomoſti“ (Ruſſ. Nachrichten) aus Koſtroma mitge⸗ 
theilt wird (trotz der gegentheiligen Verſicherungen der offiziöſen 
Preſſe) ſehr groß. Ein ungewöhnlicher Zuſtrom, ſagt das ge⸗ 
nannte Blatt, machte ſich gleich bei Einſetzung der temporären 
Generalgouverneure bemerkbar. Gewöhnlich werden die Depor⸗ 
tirten in die Kreisſtädte geſandt und nur drei oder vier wurden 
in der Gouvernementsſtadt Koſtroma gelaſſen. Unter den De⸗ 
portirten befinden ſich verheirathete Männer mit zahlreicher Familie 
und Frauen, die ihren Männern und Kindern entriſſen ſind. 
Das Fürchterlichſte für ſie iſt, daß ihnen die Möglichkeit, etwas 
zu verdienen, geraubt iſt. Dem Arzte iſt es nicht geſtattet, 
Kranke zu beſuchen, dem Advokaten iſt es verboten, zu praktiziren, 
der Lehrer darf keinen Unterricht ertheilen. Männer, welche ſich 
durch literariſche Arbeiten ihren Unterhalt erwerben könnten, 
dürfen dies nicht thun, denn jeder Artikel muß dem Isprawnik 
(Landrath) zur Begutachtung vorgelegt werden und dieſer erklärt 
ihn entweder für unnütz und leichtfertig und giebt ihn dem Ver⸗ 
faſſer zurück oder wirft ihn in den Papierkorb. So ſtehen die 
Sachen in Koſtroma; man kann aber, ohne den Regierungs⸗ 
organen Unrecht zu thun, behaupten, daß ſich die Sachen in den 
übrigen Gouvernements des inneren, öſtlichen und nördlichen 
Rußlands und in Sibirien ganz ebenſo verhalten, wie in 
Koſtroma; daß alſo die Zahl der im adminiſtrativen Wege De⸗ 
portirten weit größer iſt, als die Regierungsorgane zuzugeſtehen 
für gut befinden. 

O Petersburg, 19. September. [Bedeutung der 
Studentenkorporationen. Ruſſiſche Lehrer⸗ 
ſeminare unter Tolſtoj ſchem Regime. Ein 
bettelnder Richter. Ueber die Skobelew ſche 
Expedition.] Die Studenten der finnländiſchen Univerfität 
Helſingfors erfreuen ſich beſonderer Freiheiten und Vergünſti⸗ 
gungen. Sie beſitzen Vereins⸗ und Korporationsrechte, dürfen 
ſich verſammeln, um über gemeinſame Angelegenheiten zu be⸗ 
rathen, dürfen eine akademiſche Zeitſchrift herausgeben, beſitzen 
ſogar ein eigenes Vereinshaus, zu deſſen Erbauung die Mittel 
durch freiwillige Beiträge aller Bewohner Finnlands geſammelt 
wurden, und welches die Inſchrift führt: „Spei suae patria 
dedit“ (Seiner Hoffnung — das Vaterland). Die ſtudentiſche 
Korporation, deren Statuten vom Kaiſer beſtätigt find, ſorgt da⸗ 
für, daß arme Kommilitonen unterſtützt werden, um 
Studien ſorgenfrei obliegen zu können, überwacht aber auch alle 


Mt 


Sch direnden und ſorgt dafür, daß Jeder, 


der ſich etwas zu 
ſchulden kommen läßt, das einen Makel auf die Studentenehre 


werfen könnte, von der Univerſität ausgeſchloſſen werde. Die 
Oberaufſicht⸗ über die Korporation führt der Rector magnificus 


und der Univerſitätsinſpektor. Die Studenten von Helſingfors 


unterſtehen der Polizei nicht, und dieſe hat nicht das Recht, ſich 
in ihre Angelegenheiten einzumiſchen, noch weniger aber ihre 
Verſammlungen zu überwachen. Es ſteht aber auch feſt, daß 
kein Student die Studentenfreiheiten mißbraucht, oder daß ein 
Mißbrauch derſelben Seitens der Korporation ungeſtraft gelaſſen 


würde. Eine Folge dieſer privilegirten Stellung der Univerſität 
Helſingfors iſt, 


daß ſie nicht allein in der Stadt, ſondern in 
gonz Finnland geachtet und geſchätzt werden; die Bezeichnung 
„Student“ iſt ein Ehrentitel. Anders verhalten ſich die Sachen 
in Rußland. Keine ruſſiſche Univerſität erfreut ſich eines Privi⸗ 
legiums; die Studenten der Univerſitäten Petersburg, Moskau, 
Kiew, Charkow und Kaſan haben keinerlei Vorrechte vor den 
Zöglingen der niedrigſten Lehranſtalten des Reiches, fie unter: 
ſtehen nicht allein der Oberaufſicht der Rektoren und Inſpekto⸗ 
ren, ſondern auch des unterſten Poliziſten und beſitzen keineswegs 
die Achtung des Volkes. Wenn der gemeine Mann Jemanden 
einen unverbeſſerlichen Revolutionär ſchimpfen will, nennt er ihn 
„Student“; ebenſo nennt er auch jeden Rauf und Trunken⸗ 
bold. Der Mangel irgend welcher Freiheiten iſt ſchuld daran, 
daß ſich viele ſchlechte Subjekte unter den Studenten befinden, 
die von ſich zu ſtoßen, die beſſeren kein Recht und keine Macht 
haben. Viele Bettler, welche in den Straßen der Hauptſtädte 
die Vorübergehenden um Almejen bitten, um es in der nächſten 
Schänke zu vertrinken, ſagen, ſie ſeien Studenten, ja viele Stu⸗ 
denten wagen es, ſich öffentlich als Kuppler zu empfehlen. Der 


Student einer ruſſiſchen Univerſität genießt aus dieſen Gründen 


nicht die Achtung der beſſeren Volksklaſſen, und die Hausbeſitzer 


oder Vermiether möblirter Zimmer nehmen keine Studenten bei 
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ſich auf; dieſe müſſen in entlegenen Stadttheilen oder bei an⸗ 
rüchigen Vermiethern ein Unterkommen ſuchen. Man ſagt, Lo⸗ 
ris⸗Melikow habe ſich geäußert, es ſei nothwendig, das Anſehen 
der ſtudirenden Jugend zu heben. Aber man ſagt ſo viel von 
Loris⸗Melikow, daß es bereits ſchwer wird, das, was er wirk⸗ 
lich geſagt hat, von dem, was ihm angedichtet wird, zu unter⸗ 
ſcheiden. Loris⸗Melikow weiß wohl ſehr gut, daß es unmöglich 
iſt, die Studentenehre durch einen „Ukas“ dem Volke aufzu⸗ 
drängen. — Traurig iſt die Lage unſerer Lehrerſemi⸗ 
nare. Der „Juriditſcheski Wjeſtnik“ (Juriſten⸗Kourier) er⸗ 
zählt vom Seminare in Tſcherepowee, Gouv. Nowgorod, welches 
Seitens des Sjemſtwo (Stände) des Gouvernements eine jähr⸗ 
liche Unterſtützung von 8000 Rubeln erhält, daß die Seminariſten 
auf Befehl des Miniſters Tolſtoj monatlich nur je 8 Rubel 
Stipendien erhalten. Eine Folge hiervon iſt, daß ſie in zer⸗ 
riſſenen Kleidungsſtücken und Stiefeln einhergehen und, da ſie 
nicht ſatt zu eſſen haben und aus Verzweiflung ſich dem Trunke 
ergeben, häufig betrunken in die Klaſſe kommen. Die Semi- 
nariſten haben dem Vorſitzenden des Sjemſtwo eine Bitte einge⸗ 
reicht und um Zuſchuß gebeten; die Verſammlung war auch 
nicht abgeneigt, die Bitte zu erhören, trotzdem ſah ſie ſich veran⸗ 
laßt, fie abzuſchlagen, „weil Grund zu der Annahme vorhanden 
iſt, daß der Zuſchuß nicht in die Hände der Petenten gelangen 
werde“. Man hat nur mit Mühe ein Mittel gefunden, um den 
Miniſter zu umgehen und den armen Seminariſten einen Zu⸗ 
ſchuß von 300 Rubeln zukommen zu laſſen. In Nowgorod 
wollte das Sjemſtwo ein Seminar gründen, das lediglich von 
ihm abhängig ſein ſollte; Graf Tolſtoj hat jedoch das ihm ein⸗ 
gereichte Reglement nicht beſtätigt. Es liegt ſeit Jahren in ſei⸗ 
nem Pulte oder im Papierkorbe. Als ein Mitglied der Ver⸗ 
ſammlung des Sjemſtwo den Vorſitzenden frug, weshalb bis jetzt 
das Reglement nicht beſtätigt ſei, erwiderte dieſer: „Fragen Sie 
den Grafen Tolſtoj; wir haben uns ſeit mehr als zwei Jahren 
beim Senate wegen der Nichtbeſtätigung beſchwert, find aber noch 
heute ohne Antwort.“ — Wenn für mittlere und höhere Schu⸗ 
len in Rußland nichts gethan wird, werden für Erfindungen 

voher Beamten, wie die des Admirals Popow, Millionen aus⸗ 
gegeben. Die bekannten, wie Waſchbütten ausſehenden, „Po⸗ 
powki“ genannten Schiffe ſeiner Invention und einige andere 
geniale Erfindungen deſſelben Admirals, die alle zuſammen nur 
dazu beigetragen haben, die ruſſiſche Flotte lächerlich zu machen, 
haben nicht weniger als 25 Millionen Rubel verſchlungen, und 
jetzt hat der Staatsſchatz neuerdings für die in London von 
Pears erbaute Pacht „Livadia“, welche in der Stunde 14 Kno⸗ 
ten laufen ſollte, aber nur 7 zurückzulegen im Stande ift, weil 
ſie nach den Ideen des Admirals konſtruirt wurde, 5 Millionen 
Rubel zu zahlen. Für 25 Millionen Rubel hätten aber gewiß 
einige Univerſitäten und Lehrerſeminare gegründet und kaiſerlich 
ausgeſtattet werden können. Popow nennt die „Livadia“ eine 
„Kuh“, wohl nur deshalb, weil auch er ſie melkt. — Wäh⸗ 
rend der letzten Verſammlung der Gerichtsaſſiſtenten 
des Petersburger Gouvernements erklärte einer, daß ſich in ſei⸗ 
ner Kaſſe ein Manco von 500 Rubeln herausgeſtellt habe, und 
er bat die Herren Kollegen, dieſe Summe zuſammenzuſchießen, 
um ihn aus der Verlegenheit zu retten. Da es ſich jedoch her⸗ 
ausſtellte, daß der Ehrenmann das Geld verſpielt hat, lehnten 
es die Kollegen ab, ihm in der Noth 3 und ihn aus 
der Verlegenheit zu retten. — Ueber die Skobelew' ſche 
Expedition werden von ausländiſchen Zeitungen tendenzibs 
entſtellte Nachrichten verbreitet. Neueſten Nachrichten zufolge hat 
der General Bami, das in der Oaſe liegt, eingenommen und 
befeſtigt daſſelbe, um von hier aus gegen Geok⸗Tepe zu operi⸗ 
ren. Das, was über erlittene Verluſte geſchrieben wurde, ſoll 
auf abſichtlicher Uebertreibung beruhen. 


Türkei. 


[Abdul Hamid! gefällt ſich, durch Verleihung von Or⸗ 
den die Verdienſte ſeiner Rathgeber — und ſeines Schneiders zu 
belohnen. Nicht der ſchlimmſte Feind der Türkei könnte die Hoff⸗ 
nung der Turkophilen, das osmaniſche Reich durch Reformen zu 
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heben, ärger verhöhnen, als es durch eine amtliche Mittheilung 
des „Stamboul“ geſchieht, welche alſo lautet: 

Seine kaiſerliche Majeftät der Sultan, die von Ihren Exzellenzen 
Said und Baker Paſcha ausgearbeiteten Reformprojekte ihrem 
Werthe nach ſchätzend und willens, ihren Urhebern ein Zeichen Seiner 
kaiſerlichen Zufriedenheit zu geben, hat an Said Paſcha den Medjibie- 

erſter Klaſſe und an Baker Paſcha denſelben Orden zweiter 
Klaſſe verliehen. Herr Dominique Lena. Schneider Sr. Ma⸗ 
jeſtät, iſt mit der dritten Klaſſe deſſelben Ordens dekorirt worden. 
Alſo die Verdienſte des Herrn Lena, der Se. Majeſtät zum 
Beiramsfeſte mit einem neuen Leibrock verſehen hat, ſtehen in den 
Augen des Nachfolgers des Khalifen nur um einen Grad niedri- 
ger als die Baker Paſcha's und nur um zwei Grad niedriger 
als die Said Paſcha's, des jetzigen Premierminiſters, — welche 
beide Projekte zu Reformen ausgearbeitet haben, von denen die 
Zukunft des türkiſchen Reiches abhängt! Ganz Konſtantinopel 
lacht über den kaiſerlichen Witz, deſſen Pointe ſich ſpeziell gegen 
England und deſſen in Konſtantinopel ſehr unglücklich operiren⸗ 
den Botſchafter Goſchen wendet. 


Vermiſchtes. 


Wer war Spinoza? Bei der Enthüllung des Spinoza⸗Denk⸗ 
mals im Haag, deſſen Inſchrift nur in dem Namen „Spinoza“ beſteht, 
antwortete ein junger Holländer auf die Frage eines Mannes aus dem 
De 8 755 denn eigentlich dieſer Mann geweſen ſei: „Der Erfinder 
der Brillen”. 

* Gefchichte einer Kugel. Der in Eydt'uhnen wohnhafte Bar⸗ 
bier Eckert, hatte im Feldzuge gegen Frankreich als Unteroffizier der 
Landwehr bei Belfort eine Kugel in die Hüfte erhalten, welche nicht 
aufzufinden war. Als derſelbe aus dem Lazareth in Karlsruhe in Ba⸗ 
den evakuirt wurde, erhielt er von der Großherzogin von Baden, welche 
ſich oft mit ihm unterhalten, den Auftrag, die Kugel, wenn ſie einſt 
aus ſeinem Körper entfernt worden ſei, an ſie zu ſchicken, ſie wolle ſie 
ihm vergolden laſſen. Die Kugel konnte erſt nach mehreren Jahren 
herausgeſchnitten werden, und Eckert vergaß die Einſendung derſelben. 
Als in dieſem Frühjahr der Kronprinz durch Eydtkubnen reiſte, 
ſtellte ſich Eckert vor und bat um Rath, ob er ſich jetzt noch erlauben 
dürfe, die Kugel einzuſenden, und erhielt ſofort vom Kronprinzen die 
Weiſung, die Kugel an ſeine Adreſſe zu ſenden, was auch am 22. Juni 
geſchah Am 15. Septbr. erhielt Eckert die Kugel nebſt einem Schrei⸗ 
ben aus dem Kabinet des Kronprinzen zurückgeſchickt. Sie iſt re 
trieben in der Form einer Biſchofsmütze und hat zwei goldene Schil⸗ 
der. Auf dem größeren ſteht eingravirt: Friedrich Eckert Eydtkuhnen, 
auf dem kleineren: Danjoutin (der Ort, wo Eckert von der feindlichen 
Kugel getroffen wurde). Oben iſt ein ſtarker, goldener Stift mit Oeſe 
und Ring angebracht, damit die Kugel getragen werden kann. 

Laſſalle als Hypnotiſeur. Profeſſor Zöllner, der Erfinder der 
vierten Dimenſion und eifrige Anwalt von Slade, Hanſen, aitirt jetzt 
zum Zeugen für ſeine ſpiritiſtiſche Wiſſenſchaft die Frau Helene Sche⸗ 
ee eee ee önniges, indem er auf Stellen in 
ihrem Buche: Meine Beziehungen zu Ferdinand Laſſalle, beruft. In 
demſelben bekennt die Dame ben Beiſpiel, ſie habe bei Laſſalles Ein⸗ 
treten . wie die Taube vor der Schlange“ oder ſie habe „ein 
angſtvoll wonniges Gefühl verſpürt, eine ſehnſuchtsvolle Angſt, ein 
Zuſammenſchnüren des Herzens, Lahmheit eigenen Willens und 
die unklare Furcht, thun zu müſſen, wie er beſtimmte, ohne ſelbſt zu 
wollen“; ein Gefühl, wie es die Somnambule empfinden ſoll unter 
dem Einfluſſe ihres Magnetiſeurs: eine wonnige Qual. Und der⸗ 
gleichen mehr wie man ja in allen überſpannten Weiberromanen, ja 
wohl auch in Penſionatsbekenntniſſen hyſteriſch angelegter Fräulein in 
unzähligen Variationen lieſt. Für Profeſſor Zöllner nun ſind dieſe 
Blüthen eines extravaganten weiblichen Dilettantenſtils lauter ſchwer⸗ 
wiegende phyſikaliſche Thatſachen, aus denen er mit gewohnter Gründ⸗ 
lichkeit f ſchweg den unumſtößlichen Schluß ableitet, daß Laſſalle ein 
Hanſen geweſen ſei und Helene v. Dönniges ſein Medium, das in ſei⸗ 
ner Gegenwart, thieriſch⸗magnetiſch von ihm beeinflußt, des eigenen 
Willen beraubt worden und dergleichen mehr. Bekannt iſt es aller⸗ 
digg; daß ſich Laſſalle auf die ihm innewohnende „magnetiſche Kraft“ 
nicht wenig zu Gute that und daß es ihm gelang in einzelnen Privat⸗ 
geſellſchaften blutarme Perſonen zu hypnotiſiren . Ihn aber deshalb 
gleich zu einem Hanſen oder ähnlichen „magnetiſchen Wundermann“ 15 
machen, dürfte nur Jemand mit der „Logik“ des Herrn Profeſſor Zöll⸗ 
ner fertig bekommen. 
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Locales und Provinzielles. 
Poſen, 23. September. 

*Die vor Jahresfriſt erfolgte Erweiterung 
der hieſigen Neuen Landſchaftl durch Herabſetzung 
der Beleihungsgrenze für ländliche Güter von 15,000 auf 6000 
Mark hat ſich unverkennbar als eine für die Realkredit⸗Verhält⸗ 
niſſe der Provinz ſehr wichtige und vortheilhafte Maßnahme 
erwieſen. Dies wird in den beſonders dabei intereſſirten Kreiſen 
des mittleren Bauernſtandes allgemein anerkannt und ergiebt ſich 
auch aus der großen Zahl von Beleihungsanträgen, welche von 
Beſitzern ſolcher Landgüter, deren Werth innerhalb der obigen 
beiden Zahlen liegt, im Laufe dieſes Jahres bei der Landſchaft 
angebracht worden ſind. Während die Geſammtſumme der Aus⸗ 
leihungen dieſes Jahres diejenige des Jahres 1872, in welchem 
dieſelbe bisher die größte Höhe erreicht hat, vorausſichtlich nicht 
erheblich überſteigen wird, wird die Anzahl der Einzel⸗Auslei⸗ 
hungen des laufenden Jahres diejenige des Jahres 1872 wohl 
um das Drei⸗ bis Vierfache überſchreiten. Der beſte Beweis dafür, 
daß in dieſem Jahre vorwiegend kleine Darlehne in großer Zahl 
nachgeſucht und bewilligt werden. Es kann nicht befremden, daß 
trotz der zahlreichen Grundkredit⸗ Banken und der Provinzial⸗ 
Hilfskaſſe die Bewerbung um landſchaftliche Darlehne aus den 
Kreiſen des mittleren Bauernſtandes in ſo ſtarkem Maße ſtatt⸗ 
findet, denn die Zins⸗ und Amortiſations⸗Verhältniſſe ſind bei 
der Landſchaft günſtiger als bei den Grundkreditbanken, auch iſt 
die Bewilligung der Darlehne nicht an ſo erſchwerende Bedin⸗ 
gungen geknüpft. Die Provinzial⸗Hilfskaſſe hingegen hat eines⸗ 
theils nicht ſo bedeutende Fonds, um dem Kredit⸗Bedürfniß ge⸗ 
nügen zu können und iſt anderntheils auch vorwiegend für 
kleinere Landwirthe beſtimmt. — Wenn ſeitens der Kreditſucher 
hier und da Klagen laut werden, daß ihnen die Erlangung eines 
landſchaftlichen Darlehens zu viel Weiterungen und Koſten ver⸗ 
urſacht, ſo liegt dies größtentheils daran, daß dieſelben 
ſich mit den einſchlägigen Vorſchriften nicht genügend bekannt 
machen; polniſche Landwirthe pflegen insbeſondere gern die 
Vermittelung der polniſchen Ruſtikalbanken für die Regu⸗ 
lirung ihrer Darlehnsſachen in Anſpruch zu nehmen und 
verurſachen ſchon dadurch unnöthige Weiterungen und Koſten. 
Es mag hier ſchließlich noch darauf hingewieſen werden, daß die 
vor Errichtung der ſogenannten Bauern⸗Landſchaft 


vielfach ausgeſprochene Befürchtung eines durch dieſelbe bedingten 
Cours⸗Rückganges der landſchaftlichen Pfandbriefe ſich in keiner 


Weiſe bewahrheitet hat. E 

— Stadttheater. Morgen (Freitag) gebt das Preisluſtſpiel 
„Durch die Intendanz! in a Frl. Jolanda ſpielt die 
Glanzrolle der Hedwig. — Am Sonnabend will es die Direktion auf 
vielfachen Wunſch mit einem Volksſtück verſuchen und wird daher 
Dorf und Stadt wiederholt, worin namentlich Frl. Rei⸗ 
necke als Lorle brillirte. 

r. Wie man Agitationen gegen die Simultanſchulen treibt. 
Wie unter der gegenwärtigen Strömung die polniſch⸗ultramontanen 
Faiſeure auch in denjenigen Ortſchaften unſerer Provinz, wo an zwei⸗ 
klaſſigen Dorfſchulen katholiſche und evangeliſche Lehrer zuſammenwir⸗ 
en, die ahnungsloſen polniſchen Bauern gegen eine 
derartige erſprießliche Wirkſamkeit hetzen, geht ſo recht aus einer Peti⸗ 
tion hervor, welche von den katholiſchen Familienvätern in Mrowino 
unter dem 14. d. M. an den Herrn Kultusminiſter gerichtet worden 
iſt. Dort iſt nämlich zu der bisherigen einen Klaſſe der Schule (die 
auch von Evangeliſchen beſucht wird) noch eine zweite errichtet worden, 
ſo daß in dieſer nunmehr zweiſtufigen Schule die Aufgabe der Volks⸗ 
ſchule entſchieden beſſer erreicht werden kann, als in der bisherigen ein⸗ 


ſtufigen; als zweiter Lehrer an der Anſtalt fungirt neben dem erſten 


katholiſchen auf Anordnung der königl. Regierung ein epangeliſcher, 
der übrigens der polniſchen Sprache vollkommen mächtig iſt und den 
die Anſtalt beſuchenden 15 evangeliſchen Kindern den evangeliſchen Re⸗ 
ligionsunterricht ertheilt, während die 160 katholiſchen Kinder in der 
Religion vom katholiſchen Lehrer unterrichtet werden. Dieſer gegen⸗ 
wärtig ſimultane Charakter der Schule iſt den polniſch⸗ultramontanen 
Hetzern ein Dorn im Auge, und ſie haben die „Familienväter der ka⸗ 
tholiſchen Schulgemeinde in Mrowino veranlaßt, eine an den Herrn 
Kultusminiſter gerichtete Petition zu unterzeichnen, in welcher „um 
Aufhebung aller bisherigen Verfügungen der königl. Regierung zu 
Poſen in BR des konfeſſionellen Charakters der zweiten 
Klaſſe und um Verleihung des katholiſchen Charakters an beide 
Klaſſen den Schule“ gebeten wird. Daß die Petition von den Bauern 
nicht ausgegangen iſt, geht zur Genüge aus einer Stelle derſelben 
hervor, an der gejagt iſt: „ein Lehrer, welcher nicht die Mutterſprache 
der Kinder kenne, könne moraliſch nur ſchädigend auf die Bildung und 
Erziehung der Schuljugend wirken; die Folge einer ſolchen unpädago⸗ 
Nag d rziehung erkenne man an den Elementarſchulen in Poſen.“ 
Was die Herren Bauern in Mrowino ſich wohl um unpädagogiſche 
Erziehung“ und um die Simultanſchulen in der Stadt Poſen ge⸗ 
kümmert haben werden! Wie „ſchlichte“ Männer dies find, iſt aus 
einer Stelle der Petition erſichtlich, an der fie jagen: ſie müßten feier⸗ 
lich gegen die Behauptung der königl. Regierung proteſtiren, daß in 
einer Verſammlung am 12. Januar 1872 über 50 dortige katholiſche 
Familienväter ſich für Errichtung einer zweiten evangelischen 
ftelle erklärt hätten. Daß unter dem Protokolle ſich die 
Unterſchriften derſelben Bauern befinden, das 
könne 15 ſein; ſie verſicherten aber, daß ſie eine ſolche Erklärun 
nicht abgegeben hätten ꝛc. Die Herren Bauern geſtehen alſo zu, da 
ſie Etwas unterzeichnet haben, ohne zu wiſſen, um was es ſich han⸗ 
delte. Ebenſo werden ſie auch die ihnen von den Faiſeuren vorgelegte 
Petition an den Herrn Miniſter unterzeichnet haben, ohne eine Ahnung 
davon zu haben, was eigentlich in berieiben enthalten iſt! 

+ Perſonalien. Der Ober⸗Regierungsrath und Dirigent der 
Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, Bergius, welcher bekannt⸗ 
lich in gleicher Eigenſchaft zur kgl. Regierung in Potsdam verſetzt wor⸗ 
den iſt, hat ſich geſtern bei den Regierungsbeamten verobſchiedet. — 
Der frühere Unter⸗Roßarzt des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments 
Nr. 1 zu Krotoſchin. Koſchel, welcher ſich jetzt in Schroda als Thier⸗ 
arzt niedergelaſſen hat, 5 von dem Herrn landwirthſchuftlichen Mini⸗ 
ſter zum interimiſtiſchen Thierarzt des Kreiſes Schroda ernannt. 

— Für Aufrechterhaltung unbeſchränkter Wechſelfähigkeit. 
Auch der landwirthſchaftliche Verein Elbing D. hat nach der „A. Z.“ 
in ſeiner letzten de . eine Reſolution angenommen, welche die 
n n des Zentralvereins weſt . Landwirthe er⸗ 
ucht, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Aufrecht⸗ 
e der unbeſchränkten Wechſelfähigkeit höheren Ortes ein⸗ 

n. 

d. Die Buchhandlungen, welche ſich früher meiſtens am Alten Markte 
befanden, ſind allmälig nach dem höher gelegenen Stadttheile, insbe⸗ 
we nach dem D verlegt worden. Roch vor ca. 20 

ahren befanden ſich am Alten Markte 4 Buchhandlungen; die erfte, 
die von dort nach dem Wilhelmsplatze verlegt wurde, war die Mittler⸗ 
ſche (Döpner); ihr folgte die Rehfeld'ſche; die Sußmann ſche Anti⸗ 
Feine ee ging ein, und gegenwärtig wird die J. J. 

eine“ ſche Buch e die älteſte, ſchon ſeit e. 70 Jahren 
beſtehende Buchhandlung unſerer Stadt, zum 1. Oktober d. J. gleich⸗ 
falls nach dem Wilbelmsplage verlegt werden, nachdem fie jeit ihrer 
Gründung ſtets ſich in demſelben Lokale, Alter Markt 85, befunden 
hatte ſchon Oſtern d. J. war dieſelbe aus den Händen des langjährigen 
2. Beſtzers, Herrn Rud Levyſohn, in den Beſitz von deſſen Sohn, Hrn. 
Otto Levyſohn, übergegangen. Nach dieſer rlegung befinden ſich 
alsdann am Wilhelmsplatze auf ein und derſelben Seite vier Sorti⸗ 
ments⸗Buchhandlungen: die E. Rehfeld'ſche, J. J. Heineſſche, J. 
Leitgebepſche und L. Türk'ſche; am Alten Markt bleibt nur noch 
eine, — aa 5 wie ale. 

— Aus Marienwerder vom 20. Sept. wird mitgetheilt: Dem 
Schriftſetzer Dörk und dem Maſchinenmeiſter Arndt hierſelbſt it 
das e verliehen und denſelben heute durch Herrn 
Landrath Herwig überreicht worden. Dörk hat bereits vor 5 wm 
fein SOjähriges Schriftieger - Jubiläum gefeiert, wäbrend ꝛc. Arndt 
heute auf eine 50jährige Thätigkeit als Maſchinenmeiſter zurückblickt. 
Beide Jubilare ſind in der Kanter'ſchen Hofbuchdruckerei beſchäftigt. 
., Renovirung der Nolandsjäule. Vor dem Rathhauſe befindet 
ſich bekanntlich als Zeichen der ehemaligen ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit, 
eine ſteinerne Rolandsſäule, deren Kopf vor einigen Monaten herab⸗ 
gefallen war. Behufs 8 der Figur und der Säule iſt nun⸗ 
mebr geſtern um dieſelbe ein Gerüſt aufgeſtellt worden. Das alte 
Wahrzeichen wird binnen Kurzem wieder verjüngt daftehen. 

8 rA Die geſtern durch die Königsſtraße klaffende 
unüberbrückte Kluft war bereits heute Nachmittag wieder ausge⸗ 
füllt, jo daß die Schnelligkeit der Arbeit die erwähnte Unbequemlichkeit 
nur zu einer ſehr vorübergehenden machte. 
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us wanderung. m Sonnabend und Sonntag paffirten unſere 
Stadt verſchiedene Truppen, welche bei Pudewitz dum al. — 4 
mengezogen waren, um in ihre Garniſonen zurückzukehren. Die 5. und 
6. Batterie des Poſen'ſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 20 hatte vom 
Sonnabend zum Sonntag hier Quartier genommen. — Die Auswan⸗ 
derungsluſt iſt in dieſem Jahre hierorts groß. Während im vorigen 
Jahre nur vier Perſonen ins Ausland gingen, find im Laufe dieſes 

ahres bereits 30 Perſonen, und zwar 24 Erwachſene und 8 Kinder, 
wie es beißt, ſämmtlich nach Amerika ausgewandert; fieben davon ha⸗ 
ben ſich, ohne diesſeits um einen Paß nachzuſuchen, empfohlen. 

x Punitz, 22. September. Dem hieſigen Kämmerei⸗ 
kaſſen⸗Rendanten] und Beigeordneten Kollewe ift Aller⸗ 
höchſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

D Oſtrow Septbr. [Militäriſches. Witterung] 


pendurchmärſche. 


owo, 21. 
Am 19. um 114 Uhr traf unſere Garniſon, vom Manöver mit dem 
Zuge von Jarotſchin kommend, hier ein. Heut gingen mehrere Wag⸗ 
gons mit entlaſſenen Reſerviſten mit dem Kreuzburger Zuge von hier 
ab. Ebenſo fuhren Andere mit dem nach Poſen gehenden Zuge ab. 
Wann das hier garniſonirende Bataillon des Infanterie s Negiments 
Nr. 50 uns verlaſſen und durch das von Schrimm bierher zu trans⸗ 
lozirende Bataillon vom 37. Regiment erſetzt werden wird, iſt für den 
Augenblick noch nicht feſt beſtimmt. — Nachdem wir in voriger Woche 


brer⸗ 


von Montag bis Donneritag Abends ununterbrochen Regen gehabt, 
war das Wetter von Freitag früh bis Sonntag Abend heiter. Heut 
regnet es wieder von früh an und es fiel zwiſchen 11—12 Uhr ſogar 
ein ſtarker Platzregen. ö 

DO Franuſtadt, 21. Sepemtber. [Kreisjnnode Amtsan⸗ 
walt. Feuerrettungsverein. Neue Poſtagentur.] Am 
Freitage trat im Rathhausſaale die Kreisſynode der Diözeſe Frauſtadt 
zuſammen, nachdem derſelben ein Gottesdienſt zum Kripplein Chriſti 
voranging. Superintendent Pfeiffer von hier führte den Vorſitz. Ne⸗ 
ben der Wahl von zwei Delegirten zur Provinzialſynode lagen der 
Synode die beiden Themata ob: 1. durch welche Mittel außer der 
Predigt ſind die der Kirche entfremdeten Gemeindemitglieder, nament⸗ 
lich aus den gebildeten Ständen, für die Kirche wiederzugewinnen!? 
und 2. die eingreifendere Betheiligung der Kirche und ihrer Organe an 
der Sürforge für das fittlihe Wohl und die chriſtliche Erziehung der 
Waiſen. Die Beſprechung des erſten Gegenſtandes war eine ſehr leben⸗ 
dige. Als Deputirte zur Provinzialſynode wurden Superintendent 
Pfeiffer und Rittergutsbeſitzer v. Hoven auf Mittel Röhrsdorf und als 
deren Stellvertreter Paſtor Braune in Wer und eee 
Krauſe auf Ober⸗Heyersdorf gewählt. — Der Poſten eines königlichen 
Amtsanwalts beim hieſigen Amtsgericht iſt dem Bürgermeiſter a. D. 
Czarnecki übertragen worden. Bisher hatte dieſen Poſten Diſtrikts⸗ 
kommiſſarius Rudolph inne. — Am 22. Oktober c. begeht der hieſige 
freiwillige Feuerrettungsverein fein 25jähriges Beſtehen. Dieſer Tag 
ſoll in ſeſtlicher Weiſe begangen werden. Ein ſich zu dieſem Zwecke 
gebildetes Feſtkomits trifft bereits die nöthigen Vorkehrungen. — Mit 
dem 1. Oktober c. wird in der Ortſchaft Weine an der Chauſſee nach 
Wollſtein, 15 Kilometer von hier gelegen, eine Poſtagentur eingerichtet 
werden. Zum Landbeſtellbezirt werden die Ortſchaften Weine. Weine⸗ 
Krug, Lache, Scharne, Schenawe, Friedendorf, Städtel, Brenno, 
Gursko und Brettvorwerk 5 

A Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 22. September. [Viehſeu⸗ 
chen. Verordnung.] Wegen Ausbruchs der Schafpockenſeuche 
find die geſetzlichen Sperrmaßregeln durch die gen rtspolizei⸗ 
behörden bis auf Weiteres verhängt über die Gehöfte des Rittergutes 
Niemczynek, des Gutes Sienno, der Wirthe Gottlieb Koerth zu Bi: 
ſawy, Theodor Balter zu Wiela, Hemmerling zu Koninek und über die 
Feldmark des Vorwerks Niemezynek. Wegen Jip fung der Lämmer 
des Rittergutes Birkholz tritt die Sperre des dortigen Gehöftes für 
die Dauer des Impfungs⸗ Verlaufes ein. Die wegen Pockenkrankheit 


tsbeſitzers v. Raabe in Kobylee verhängte 
unter den Schaien, bes ae rund der 88 5 und 6 des Geſetzes 


iſt aufgehoben. — Auf 5 . Geſet 
Wer die Koll Verwalters vom II. Mär, 1850 wird unter Zuſtim⸗ 
mung des Gemeinde⸗Vorſtandes und unter Genehmigung der Fönigl. 
Regierung für den Geſchäftsumfang der Stadt Wongrowitz Folgendes 
verordnet: Gaſt⸗ und Schankwirthe, Neſtaurateure und Konditoren 
dürfen an Gumnafiafien und ſonſtige Schüler, wenn ſie nicht in Ge⸗ 
ſellſchaft ihrer Eltern, Lehrer oder Vormünder find, weder Speiſen 
und Getränke verabfo!gen, noch Schüler, zu welcher Zeit es ſei. in ihren 
Lokalen dulden. Uebertretungen werden mit einer Poltzeiſtrafe bis zu 
30 Mark und im Unvermögensialle mit entſprechender Haft gerügt 
werden. 


ehören. 
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andwirthſchaftliches 
RMeutomiſchel, 22. September. opfen.] Die Hopfenernte, 
welche bei den Eignern in der hieſigen ER zum größten Theile be 
endet iſt, bei vielen Produzenten in den naheliegenden Landgemeinden 
aber noch fortgeſetzt wird, dürfte gegen den Schluß dieſer Woche allge⸗ 
mein ihr Ende erreichen. Dieſelbe liefert weiter nach Quantität ziem⸗ 
lich zufriedenſtellende, nach Güte und Farbe aber außerordentlich gute 
Erträge, jo daß in dieſem Jahre, da das Durchſchmittsergebniß in hie⸗ 
ſiger Gegend einer guten halben Ernte noch immerhin nahekommen 
möchte, ganz bedeutende Mengen Hopfen vorzüglicher Qualität bei den 
Pflanzern auf Lager und verkäuflich ſein werden. — Im Laufe der 
verfloſſenen Woche hatten wir am hieſigen Platze im Hopfengeſchäfte 
einen äußerſt regen Verkehr. Von den fremdländiſchen Händlern — 
gegenwärtig find gegen 30 bairiſche und böhmiſche Einkäufer in unſe⸗ 
rer Stadt anweſend — wurde Hopfen mit der größten Lebhaftigkeit 
begehrt. Täglich fragten dieſelben bei den Produzenten in der Stadt 
und bei den ländlichen Beſitzern in der Umge end nach dem Produkte 
und Übernahn cz, da fie meiſtens auch höhere Angebote als in der vor⸗ 
bergehenden Geſchäftswoche machten, ganz bedeutende Waarenmengen. 
Die heimischen Geſchäftsleute, welche für Handlungshäuſer in Nürn- 
berg, Bamberg, Saaz, Prag, Wien ꝛc. Hopfen einkaufen, ſind angewie⸗ 
ſen, möglichſt viele Geſchäftsabſchlüſſe zu machen und das Produkt in 
allen Quantitäten zu übernehmen. Dieſelben beſuchten nicht nur die 
toduzenten in den umliegenden Landgemeinden, ſondern auch die 
gner in den Produktionsorten in der Umgegend von Bentſchen, 
Tirſchtiegel und Betſche und brachten daſelbſt, zumal die meiſten Eigner 
ur Abgabe ihres Produktes gern. bereit waren, große Quantitäten 
e beflerec und mittlerer Qualität an ſich. Sehr viele Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe machten in den Tagen der vergangenen Woche auch die Spe⸗ 
kulanten am biejigen Orte, welche bei den Pflanzern in der nächſten 
Umgebung und den Eignern in den mehr entfernt liegenden Produk⸗ 
tionsorten viele und bedeutende Poſten Waare übernehmen die ſie am 
latze hierſelbſt gewöhnlich gleich wieder an Händler aus Böhmen und 
aiern abſetzten. Ebenſo lebhaft begehrten auch die Händler am Platze, 
theils um den Beſtellungen der Konſumenten nachzukommen, theils um 
ihre geringen Beſtände zu ergänzen, den Hopfen und machten täglich 
viele und bedeutende Einkäufe. Der Waarenumſaß war bei der äußerſt 
lebhaften Geſchäftstendenz in den Tagen der letzten Verkehrswoche ein 
ganz bedeutender, denn es dürfen täglich wohl immerhin 450—500 
Zentner Hopfen von den Produzenten aus der Nähe und Ferne nach 
der hiefinen Stadt überbracht worden fein. Die tägliche Zufuhr war 
mitunter jo groß, daß auf der Stadtwaage hierſelöſt das Abwiegen 
aller Waarenpoſten an demſelben Tage ſich nicht ermöglichen ließ, ſo 
daß häufiger größere Quantitäten des Produktes bis zum folgenden 
Tage im Freien lagern mußten. Die zugeführte Waare, von welcher 
mehrere Poſten in den Remiſen der Platzhändler Aufnahme fanden, 
wurde zum größten Theile ſofort nach dem hieſigen Bahnhoſe ſpedirt 
und hier der Güterexpedition zur Beförderung nach den Haupthandels⸗ 
plätzen Baierns und Böhmens übergeben. Es gelangten hier in der 
vergangenen Woche ſo bedeutende Waarenmengen zur Aufgabe, daß 
dieſelben der Güterſchuppen, obgleich derſelbe ziemlich geräumig iſt, nicht 
zu faſſen vermochte, ſo daß man genöthigt war, einen großen Theil 
der Waarenballen im Freien unterzubringen, wo dieſelben allerdings 
allen Witterungseinflüſſen ausgeſetzt waren. Die Preiſe erfuhren in Folge 
der animirten eiche eine geringe Steigerung, denn man be⸗ 
willigte für Waare beſter Güte 87—96 M., wurde ſſe in größeren Quanti⸗ 
täten angetroffen auch 100 M. und darüber, für Hopfen mittlerer 
Qualität 75—85 M. und für Waare geringerer Güte 66-70 M. pro 
Jentner. Einige Produzenten rechnen noch auf ein weiteres Hinauf⸗ 
eben der Preiſe und find darum zur Abgabe ihres Hopfens noch nicht 
bereit während der größere Theil derſelben zu den gegenwärtigen An⸗ 
eboten ihre ganze Ernte oder einen Theil derſelben hingeben. In den 
etzten Tagen war der Geſchäftsverkehr der jüdiſchen Feſttage wegen 
ein wenig lauer, aber immerhin noch ſo bedeutend, daß pro Tag 380 
bis 400 Zentner Hopfen umgeſetzt wurden. — In Konkolewo und 
Umgegend iſt die 5 fenernte allgemein beendet. Von den bairiſchen 
inkäufern, die daſelbſt anweſend find, wurden viele Geſchäftsabſchlüſſe 
emacht und große Quantitäten des Produktes zum Preiſe von 60 bis 
90 M. pro Zentner übernommen. 


Aus dem Gerichtsſaar. 
C. Poſen, 22. Septbr. [ Schwurgericht; Meineid.] Drei 
Poſener ſtanden heute vor dem Schwurgerichte unter der Anklage 
des wiſſentlichen Meineides: der Steindrucker An⸗ 
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ton Nowacki, deſſen Ehefrau Thekla und die Tiſchler⸗ 
1 Marie Schwenzer. Die Angeklagten ſind in der 
Injurienſache der Klapczynski'ſchen Eheleute wider die Marx'ſchen Ehe⸗ 
leute vor dem hieſigen Kreisgerichte als Zeugen vernommen worden 
und ſollen hierbei die Thekla Nowacka am 13. April 1878, Anton No: 
wacki am 12. Juni, Marie Schwenzer am 20. Juli wiſſentlich ein fal⸗ 
ſches Zeugniß mit einem Eide bekräftigt haben. In dem gedachten 
Injurienprozeſſe handelte es ſich um einen Vorfall, der ſich am 
25. November 1877 zugetragen hatte. Die Angeklagten hatten die⸗ 
ſen Vorfall heute wie auch bei ihrer Vernehmung dem Injurien⸗ 
Prozeſſe ziemlich übereinſtimmend in einem die Marx'ſchen Eheleute 
ungünſtigen Lichte dargeſtellt, waren aber dabei mit einer Menge an⸗ 
derer Zeugen in erhebliche Widerſprüche gerathen. Da ſich die ganze 
heutige Verhandlung um einen Zank drehte, der zwiſchen den Klap⸗ 
czynskiſchen und Marx'ſchen Eheleuten vor faſt drei Jahren ſich abge⸗ 
ſpielt, der dann ſeine Fortſetzung in dem erwähnten Inſurienprozeß und 
ſeinen Schluß vor dem heutigen Schwurgericht gefunden hat, machte 
die ganze Verhandlung einen äußerſt unerquicklichen Eindruck, nament⸗ 
lich wenn man erwog, daß wegen dieſes lumpigen Zankes nun ſchon 
Jahre lang richterliche Kräfte in Anſpruch genommen und daß von 
einigen Perſonen zweifellos wiſſentliche Meineide geſchworen find. Die 
Geſchworenen ſprachen über alle drei Angeklagten das 
Nichtſchuldig aus; der Gerichtshof ſprach ſie von der gegen ſie 
erhobenen Anklage frei 


Von der 53. Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Werzte. 


{ a —n— Danzig, 22. September. 

Es gehören ziemlich gute Nerven dazu, alle Nummern des Pro⸗ 
gramms einer Naturforicher ⸗Verſammlung mit durchzumachen, in 
welchem eigentlich keine Stunde des zu unbeſetzt iſt, von 39 Uhr 
ab Sektionsſitzungen oder allgemeine Berfammlungen, Nachmittags 
Ausflüge und Beſichtigungen, Abends Konzert, Reunion u. ſ. w. Von 
Intereſſe für die meiſten aus dem Binnenlande kommenden Feſttheil⸗ 
nehmer war eine mehrſtündige Seefahrt, die auf 6 Dampiern am 
Sonntag Vormittag in der Danziger Bucht bis in die Nähe von Hela 
bei gutem Wetter unternommen wurde. Abends fand Konzert im 
Schützenhauſe ſtatt, bei welchem der Danziger Männer ⸗Geſangverein 
recht Anerkennenswerthes leiſtete. Als Glanzpunkt der Feſtlichkeiien 
iſt wohl die anzuſehen, die geſtern Abend Pen Naturforihern in 
den Räumen, des eher ungen Franziskaner⸗Kloſters, dis jeit 8 Jahren 
im altgogziſchen Stil wieder bergeſtellt ißt, von der Stadt gegeben 
wurde. Das Kloſter iſt ein prachtvoller gothiſcher Kunſtbau mit präch⸗ 
5 Kreuzgängen und dient jetzt zu Muſeumszwecken. Für dieſen 
Abend war es mit bedeutenden Koſten mit Gasleitung und Waſſer⸗ 
leitung verſehen worden, Fontänen ſprangen in den Gärten und Höfen 
und die Hauptlinien der Fagade erſtrahlten im Glanze zahlreicher 
Gasflammen, das Arrangement war daſſelbe, wie bei der letzten An⸗ 
weſenheit des Kaiſers. Mit Rückſicht auf die Reiſegarderobe der 
meiſten Naturforſcher war nur Geſellſchaftsanzug vorgeſchrieben wor⸗ 
den, das hinderte aber nicht, daß die meiſten Herren im Frack oder in 
voller Uniform, die Damen in Balltoilette erſchtenen. Es wäre wohl 
auch eine zu hohe Anforderung an ein weibliches Gemüth geweſen, die 
längſt vorbereitete Ballrobe mit einem einfachen Kleide zu vertauſchen. 
Was Danzig an Notabilitäten beſitzt und wohl alle anweſenden Natur⸗ 
forſcher fanden ſich von 8 Uhr ab im Kloſter ein und bald herrſchte 
in den Kreuſgängen und Hallen ein großes Gedränge; die Menge 
promenirte im Gänſemarſch die Gänge entlang, in einem der⸗ 
ſelben konzertirte eine Kapelle, an einigen Ecken waren Buffets 
aufgeſtellt, wo derjenige, der an dieſeiben berangelangen konnte, 
für Geld und gute Worte ein Glas Bowle und etwas 
Kuchen zu kaufen bekam, in einem der oberen Räume ſollen 
ſogar glückliche Menſchen an mehreren Tiſchen Abendbrot, ein wirk⸗ 
liches Abendbrot gegeſſen haben. Die überwiegende Mehrheit der Feſt⸗ 
gäſte aber gelangte nicht zu dieſen Genüſſen, ſie promenirte immer 
weiter in den Kreu:gängen, eine Stunde, zwei Stunden, kräftige und 
ausdauernde Naturen noch länger. Die Geſichter der zum Ball ge⸗ 
ſchmückten weiblichen Jugend wurden immer mißmuthiger, denn ein 
kleiner reizender Saal mit prächtigen Spitzbogen in dem ſchließlich getanzt 
wurde, faßte beim beſten Willen nicht mehr wie 20 Paare, und es waren 
ungefähr zwanzig Mal fo viel Tanzluſtige vorhanden, außerdem herrſchte 
in ihm eine ſolche Hitze, daß keiner der anweſenden Aerzte den Beſuch 
desſelben für ungefährlich halten konnte. Mit einem Worte: Die 
Räume eines gothiſchen Kloſters bieten einen prächtigen Anblick, wenn 
fie wie geſtern geſchmackvoll illuminirt ſind, die alten Mönche waren 
aber fo rückſichtslos beim Bau, keinen Bedacht auf Tanzſäle und die 
Erforderniſſe einer Reunion zu nehmen, an der wohl faſt an Tauſend 
Menſchen Theil genommen haben. Von 10 Uhr ab leerten ſich daher 
ſchon die Räume, und in allen umliegenden Reſtaurants ſah man 
bungvige Naturforſcher der angenehmen Beſchäftigung der Ernährung 
obliegen. 

In den Sektionsſitzungen, die am Montag begonnen ha⸗ 
ben, iſt fleißig gearbeitet worden. Es haben ſich konſtituirt: 1. Sektion 
für Mathematik, Aſtronomie, Geodäſle, 2. Sektion für Phyſik und Me⸗ 
teorologie, 3. Sektion für Mineralogie, Geologie, Paiaeontologie, 4. 
Sektion für Anthropologie und präbiſtoriſche Forſchung, 5. Sektion für 
Geographie und Ethnologie, 6. Sektion für Botanik, 7. Sektion für 
Zoologie und vergleichende Anatomie, 3. Sektion für Chemie, 9. Sektion 
für landwirthſchaftliches Verſuchsweſen, 10. Sektion für Veterinärkunde, 
11. Sektion für Mathematik und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, 12. 
Sektion für Anatomie und Phyſiologie, 13. eine kombinirte Sektion für 
innere Medizin, Hautkrankheiten, pathologiſche Anatomie und allge⸗ 
meine Pathologie, 14. Sektion für Chirurgie, 15. Sektion für Pſychia⸗ 
trie und Neurologie, 16. Sektion für Laryngologie, Otiatrie und Rhi⸗ 
nologie, 17. Sektion für öſſentliche Geſundheitspflege und Staatsarsnet- 
kunde, 18. Sektion für Militär⸗Sanitäts⸗Weſen. PR l 

Die Verhandlungen der Sektionen haben naturgemäß einen rein fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Charakter. Das größere Publikum dürfte u. A. ein Vor⸗ 
trag intereſſiren, den Dr. Tauber ⸗Jeng über zwei neue Angeſthaetikg 
gehalten hat. Es iſt bekannt, daß das bis jetzt in der Praxis faſt 
allein anwendbare Angeſthetikum, das Chloroform, neben ſeiner ſegens⸗ 
reichen Wirtung, den Patienten gefühllos zu machen, die unangenehme 
Eigenſchaft beſitzt, die Thätigkeit des Herzens und der Lungen, alſo 
die wichtigſten Lebensprozeſſe, erheblich herab uſetzen, ſo daß auch bei 

roßer Vorſicht die Gefahr einer Lungen⸗ oder Herzlähmung des Chloro⸗ 
ormirten nie ganz ausgeſchloſſen iſt. Dr. Tauber hat nun Verſuche 
mit zwei neuen, dem Chloroform ähnlichen Stoffen, angeſtellt und in 
der Sektion für Phyſiologie mit Erfolg an Kaninchen und Tauben 
wiederholt, nach deren Ergebniß die beiden Stoffe, das Methylchloro⸗ 
form und das Monochloraethylenchlorid, alle Vorzüge des Chloroforms 
beſitzen, ohne aber auf den Puls oder die Athmung einen erheblichen 
Einfluß auszuüben. Dieſe Entdeckung wird in hohem Grade die Auf⸗ 
merkſamkeit der Chirurgen beſchäftigen, für deren Kunſt ein gutwirken⸗ 
des und dabei gefahrloſes Angeſthetikum ein unſchätzbares Hülfsmittel iſt. 

In derſelben Sektion kam übrigens auch die Sprache auf die 
Wiekersheimerſche Konſervirungsflüſſigkeit für anatomiſche Präparate. 
Im Gegenjab zu der großen Anerkennung, die dieſe Erfindung in 
einem Theil der Tagespreſſe gefunden hat, ſprachen ſich alle anweſen⸗ 
den Fachleute ſehr ungünſtig über dieſelbe aus, indem einmal konſta⸗ 
tirt wurde, daß bereits lange viel beſſer wirkende und einfachere Kon⸗ 
ſervirungsmittel bekannt find, und daß andererſeits das, was an der 
Wiekersheimer'ſchen Flüſſigkeit gut iſt, das Glycerin, keine neue Ent⸗ 
deckung iſt, ſondern längſt als Konſervirungsmittel benutzt wird. 

eſtern Vormittag fand die zweite allgemeine Sitzung ſtatt, in 
welcher als Ort für die Verſammlung des nächſten Jahres Salz⸗ 
burg gewählt wurde. Prof. Möpius aus Kiel ſprach über die 
Nahrung der Seethiere. Derſelbe erklärte, wie jedes lebende Weſen 
von der Menge der Nahrung abhängig iſt, die es direkt oder indirekt 


RR 


aus dem Pflanzenreich bezieht, und daß daher die Menge der Meeres⸗ 
bewohner in einem beſtimmten Gebiete abhängig iſt von der Maſſe 
der dort vorhandenen Vegetation. Genügt die Nahrungsmenge eines 
Gebietes der Menge der dort lebenden Waſſerthiere nicht, ſo verbreiten 
ſich dieſe nach anderen Gebieten, ſie gerathen, indem ſie ihrer Nahrung 
nachgehen, in's Wandern; ſo entſtehen die bekannten Heringszüge. 
Die Keimfruchtbarkeit iſt, wie überall in der Natur, ſo auch im Meere 
abhängig von der Maſſe der vorhandenen Erg genügt dieſe 
nicht, ſo geben die jungen Thiere und Embryonen zu Grunde. 5 

Ein Vortrag des Dr. Nie er „die Statik 
der Kontinente und die angebliche Abnahme des 
Meerwaſſers but einen Ueberblick über die perſchiedenen Arplogiichen 
Theorien. Der Vortragende kam zu dem Schluß, daß das Meerwaſſer 
nicht abnimmt, und daß das Feſtland, auf dem wir ſtehen, getragen 
wird: erſtens durch die Feſtigkeit der Erdrinde, zweitens durch den 
Gegendruck der Dämpfe des inneren flüſſigen Kerns der Erde und 
drittens durch das Schwimmen der Ränder der Kontinente im Meere. 

Wenn dieſe beiden Vorträge lediglich Bekanntes in populärer Form 
euthalten hatten, jo wandte ſich ein dritter Vortrag des Dr. Wer⸗ 
nicke⸗Berlin über „den wiſſenſchaftlichen Standpunkt in der 
Pſychiatrie“ faſt nur an das Intereſſe des Fachmanns. Der Redner 
beſprach die Fortſchritte der Gehirnphyſiologie und ihren Einfluß auf 
die Erkennung der Geiſteskrankheiten in feſſelnder Weiſe. 

Heute und morgen finden Sektionsſitzungen ſtatt. Freitag iſt die 
letzte allgemeine Verſammlung, in der Prof, Neumayer aus Hamburg 
über „Polarexpedition oder N und Dr. Carl Ruß über 
„fremdländiſche Stubenvögel“ ſprechen wird. 


Vermiſchtes. 


Schopenhauer⸗Anekdoten. Bei Gelegenheit des 20 jährigen 
Todestages des berühmten Philoſophen, Pantbeiften, Sonderlings und 
Peſſimiſten Arthur Schopenhauer (geb. 22. Februar 1788, geſtor⸗ 
ben 21. September 1860 zu Frankfurt a. M.) werden folgende charak⸗ 
teriſtiſche Einzelheiten mitgetheilt, die bisher wohl wenig bekannt was 
ren: Bis zum Exzeß aufgebracht wurde der alte nervöſe Herr, wenn 
ein Handwerker ihm eine Rechnung überreichte, auf welcher er als 
„Schoppenhauer“ (mit p p) figurirte. Ein Schreiner erzählte uns, daß 
Sch. ihm ernſtlich gedroht hatte, keine Zahlung zu leiſten, wenn er 
wieder in dieſen Fehler verfalle. — Wenige wiſſen, obſchon eine Notiz 
darüber in einem ſeiner Werke vorkommen ſoll, daß Sch. Entdecker 
(nicht Erfinder) einer hül ſchen Buchſtabenſpielerei iſt, der nämlich daß 
das Wort Relteſp fetter bon tüdmerts geleſen ebenfalls Relief⸗ 
pfeiler lautet, eine Kurioſität, wie fie wohl kein fünfſilbiges Wort einer 
anderen Sprache aufzuweiſen vermag. — Bekannter iſt, daß der (iede 
Gott, an deſſen Existenz der Skeptiker Sch. ſchriftgemaß nicht glaubte, 
ihn mit einem ſehr geſegneten Appetit begnadet hatte, ſo daß er im 
„Engliſchen Hof“, wo er zu Mittag ſpeiſte, für 2 Portionen zahlte. 
— Eine Epiſode, in welcher der kodte Philoſoph eine paſſive Rolle 
ſpielte, wird durch einen noch lebenden Zeugen verbürgt. Arthur 
Schopenhauer hatte ſeine Seele ausgehaucht. Man traf Anordnung, 
daß der Leichnam des Verblichenen dis zu deſſen Beiſetzung von zwei 
. bewacht werde. Dieſe ſtellten ſich pünktſich ein und 
verabredeten, ſich in dieſes Amt in der erſten Nacht ſtundenweiſe zu 
theilen. Zuerſt kam derjenige an die Reihe, der zu Lebzeiten Schopen⸗ 
hauer's als Barbier bei ihm fungirt hatte. Er zündete ſich eine Zigarre 
an und wartete ſeines Amtes, während ſein Kollege ſich auf das 
Sopba ſtreckte. Draußen ſchien der Mond und warf ſeine Strahlen 
durch die halb geöffneten Fenſterladen des Parterresimmers. Ueber⸗ 
mäßig viel Muth hatte der erſte Wächter von Haus aus überhaupt 
nicht. Kein Wunder, daß er ſich, während ſein Kollege unharmoniſche 
Schnarchtöne hören ließ, dem Leichnam des „Atheiſten“ gegenüber (ein 
ſolcher war Schopenhauer in ſeinen Augen) Betrachtungen über die 
Unſterblichkeit der Seele hingab. In dieſem Augenblick ertönte von 
der Wanduhr die Geiſterſtunde, aber gleichzeitig auch ein deutlich ver⸗ 
nehmbares Geräuſch von dem Todtenbette. Das Haupt des Welt⸗ 
gottgläubigen, vom Monde beſchienen, neigt ſich und ſcheint, o Schreck, 
zur Erde zu ſinken. Eine Täuſchung war unmöglich; das klappernde 
Geräuſch war zu deutlich; das Sinken des 1 5 Kopfes erfolgte wirk⸗ 
lich. Da hätte auch ein Mutbigerer die eiſtesgegenwart verloren; 
eins, zwei, drei ſtößt unſer Held den Laden auf, ein riskirter Sprung, 
und er iſt auf der Straße. Sein Kollege erwacht und ſtürzt ohne 
Beſinnen hinter ihm her. Draußen ſtehen nun Beide leichenblaß. Nach 
längeren Erörterungen überſehen ſie das Peinliche ihrer Lage. Was 
wird man Morgens ſagen, wenn die Wächter fehlen? Sie kehren 
deshalb mit klopfendem Herzen zu der unheimlichen Stätte zurück, 
zünden zu den zwei brennenden Wachskerzen noch eine dritte an, 
nähern ſich muthig dem Leichnam und gewahren, daß das Sahngebiß 
am Fuße des Bettgeitelles liegt. Der 72jährige Philoſoph trug faliche, 
in ein Gebiß vereinigte Zähne, die dem Leichnam entfallen waren und 
das Geräuſch verurſacht hatten. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
»Scherr's „Germania“ erſcheint in feiner, Volksausgabe 
1 weiter und vor Ablauf dieſes Jahres wird dieſes nationale 
Werk ſich auch in dieſer Geſtalt repräſentiren und, wie wir hoffen, als 
erwünſchtes Weihnachtsbuch empfangen werden. Der Plan des Vers 
legers, durch Veranſtaltung einer billigen Ausgabe die Anſchaffung 
dieſes von echtem deutſchem Geiſt durchdrungene Buch jedem, auch dem 
Unbemittelſten zu ermöglichen, war eine glückliche Idee. Eine wöchent⸗ 
liche Erſparniß von 40 Pf, iſt nur erforderlich, um ſich dies Buch in 
Lieferungen anzueignen, das in 40 Heften komplet ſein wird. * 
empfehlen es jeder deutſchen Familie zur Anſchaffung. 


Briefkaſten. 

K. in Poſen. An Ueberfluß von Geduld ſcheinen Sie nicht zu 
leiden; wir können nicht alles Eingeſandte umgehends abdrucken. 
Wenn wir nach Ihrem zweiten Schreiben überhaupt noch Notiz von 
dem „Eingeſandt“ nehmen, ſo geſchieht es nicht wegen, ſondern 
trotz dieſes Schreibens und weil die Einſendung eben bereits ge⸗ 
fest iſt; anderenfalls würden wir Ihnen das Manuſkript jedenfalls 
nach Wunſch zurückſenden, damit Ihre Vorwürfe wenigſtens nicht 
ganz grundlos wären. Freilich ift uns Ihre nähere Adreſſe unbe⸗ 
annt, und als Herr X. ſollten Sie doch etwas wege anſpruchsvoll 
fein. Es iſt fo leicht als Anonymus Anderen Muth und „wirk⸗ 
lichen Liberalismus“ zu predigen. Muthig und wirklich liberal iſt 
das nicht. 

Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


Ku (Eingeſandt.) 0 . 

Es iſt in letzter Zeit vielfach vorgekommen, daß Einwohner hieſiger 
Stadt, welche das Theater zu beſuchen wünſchten, und daher 10 
Uhr Morgens um beſtimmt bezeichnete Billets ſandten, dieſe nicht 
erhielten, ſondern die Antwort, die Plätze ſeien jetzt nicht zu haben. 
Es geſchah dies ſowohl in den Fällen, daß die Beauftragten gegen 
Bons wie auch gegen baar die Billets wünſchten. Merkwürdiger 
Weiſe waren am Abend die bezeichneten Plätze unbeſetzt, oder noch an 
der Kaſſe zu haben. 5 3 ’ 

„„Im Voraus beſtellt waren die betreffenden Plätze nicht, da in ſechs 
Fällen kurz hintereinander gleiche Wahrnehmung gemacht worden. 
der Grund iſt, daß Morgens die nicht belegten Billets zurückbehal⸗ 


ten werden, trotzdem nach der n der — um 10 
Uhr Vormittags beginnt, weiß ich nicht, Aufklärung wäre daher wohl 
erwünscht. Civis, 


Aufgebot. Bekanntmachung. 


ühlenbeſitzer G. Kintzel Zum 1. Oktober d. J. wird in 
i. Ne- Mü be Seferit hat das dent an der Poſen: Stenſchewoer 
Aufgebot folgender angeblich im Kunſtſtraße belegenen Dorfe Komornik 
Juni 1879 verbrannter Pfandbriefe eine Poſtagentur eingerichtet, welche 
des „Neuen landſchaftlichen Kredit die Bezeichnung „Komornik Reg. 
Vereins für die Provinz Poſen“ Bez. Poſen“ führen ſoll und durch 
Ser. VI. Nr. 25,401 über 3000 M. die zwischen Poſen und Stenſchewo 
b. Ser. VII. Nr. 4933 über 150) M. furfirenden Poſten mit dieſen Orten 
© Ser. VII. Nr. 7847 über 1500 Ml. ee. 68 0 . — Land⸗ 
0 5 130 Aha 1500 c'! beſtellbezirke dieſer Poſtagentur mer: 
d. 2 Nr. 11.301 über 1500 M. den folgende Orte Jugetbeilt: 
1 Inhaber. dieser Ur⸗ Wiry Kirchdorf, Wirki Ritter 


N 1 gut, Plewisk Dorf und Laflel 
kunden werden aufgefordert, ſpäte⸗ orf, bisher zum Beſtellbezirk 
ſtens in dem auf den i 


des Poſtamts Poſen gehörig. 
Ferner: Gluchowo Dorf, bisher zu 
0. September 1882, Dombrowka, Lenczyce Dorf, 
Vormittags 10 Uhr, 5 und W Water. 
r dem unterzeichneten Gerichte im gut und Krug, ſowie Marien⸗ 
— — am Sapieha⸗ berg Vorwerk, bisher zum Be⸗ 
lage, Zimmer Nr. 5, anberaumten ſeellbezirk Stenſchewo gehörig 
ufgebotstermine ihre Rechte anzu⸗ Poſen, den 22. September 1880. 
melden und die gedachten Pfand⸗ Kaiſerliches Poſtamt. 
briefe vorzulegen, widrigenfalls die 
Kraftloserklärung der Urkunden er⸗ 


folgen wird. Bekanntmachung. 


Poſen, den 23. September 1880. : 

8 2 ; An einer zum Nachlaffe der Doro: 
Königliches Amtsgericht. hen gebornen Werner und An⸗ 
dreas Schulz' ſchen Eheleute aus 
Kaponke gehörigen Maſſe von 497 
Mark 32 Pf. Mind unter Anderen 
folgende Perſonen als Erben mit 
nachſtehenden Antheilen betbeiligt : 
1) der Eigenthümer Jacob Schulz 

aus Kapontke mit 32,11 M. 
2) der Joſeph Schulz 

aus Kapontke mit 32,12 M. 
der Andreas Krok 
mit 4,59 M. 
die Chriſtine geborne 


Abtheilung IV. 
Dr. Traumann. 


Handelsregiſter. 


Zufolge Verfügung von heute iſt 
in unjer Feemenregifter unter Nr. 
1988 die Firma Paul Seler in 
Poſen — als Zweigniederlaſſung 
der in Croſſen a. O. unter Nr. 123 3) 
beſtehenden N ge 
und als deren Inhaber der Kauf: 


— 
— 


mann Paul Robert Seler zu Krok verw. Jende 
Croſſen a. O. eingetragen. mit 4,59 M. 
Poſen, den 23. Sept. 1880. 5) die Roſine geborne 
Königliches Amtsgericht. are verehel. Wald 5 
Abtheilung IV. 6) der Carl Heinrich 
Krok mit 2,29 M. 


der Johann Auguſt 
Krok mit 

die Anna Roſina 
geborne Gutſche ver⸗ 
ehelichte Jaenſch mit 16,06 M. 
die Johanne Friede⸗ 


Handelsregiſter. 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 8) 
Nr. 1989 die Firma Hermann 
Krojanker zu Poſen und als deren 
Inbaber der Kaufmann Hermann 9) 


2,29 M. 


Krojanker zu Poſen zufolge Ver⸗ rike Panline Gutſche 
fügung von heute eingetragen. mit 16,06 M. 

oſen, den 23. Sept. 1880. 10) derChriſtian Jaenſch 
mit 16,06 M. 


Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt fol⸗ 
gende Eintragung erfolgt: 
Unter Nr. 214. 4 
Bezeichnung des Firmeninhabers: 140 


Anna Gallandt geb. Bernſtein. 
Ort der Niederlaſſung: 
Koſten. 
Bezeichnung der Firma: 
A. Gallandt. 


Eingetragen kraft Verfügung vom 


) der Gottfried Joſeph 
Jaenſch mit 
derEigenthümer Gott⸗ 
fried Werner aus 
Sielinko mit 

der Tagelöhner Wil⸗ 
helm Werner aus 
Dobiezyn mit 

die Caroline geborne 
Werner verehelichte 
Eigenthümer Daniel 
Kaſan aus Kapontke 
mit 

die Johanne geborne 
Werner verehelichte 
Einwohner Eduard 
Welke zu Kapontke 


16,06 M. 


27,15 M. 


6,78 M. 


6,79 M. 


Bun 1880 am 16. September mit 6,79 M. 

1880. 16) die Julianne ge⸗ 

Koſten, den 16. Sept. 1880. ö borne Werner ver⸗ 
önial. 2 3 ehelichte Gaſtwirth 

Königl. Amtsgericht. Wilhelm Müller 


chen aus Kapontke mit 6,79 M. 
die Dorothea ge 
borne Werner ver⸗ 
ehelichte Eigenthümer 
Dubral in Kapontke 


— 
-1 


Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt 
folgende Eintragung bewirkt: 
1. Nr. 11. 27,15 M. 
2. Prinzipal: 18 
Anna Gallandt geb. Bernſtein. 


mit 
der Tagelöhner Georg 
Wald aus Kapontke 


3. Fi m mit 9,05 M.] Der Knecht Jaſeph Ratajewski 3 
—. — welche der Prokuriſt 19) die Loniſe geborne aus Rokoſſowo, 37 Jahr alt, katho⸗ Kölner Dombanloofe, are 28 
A. Gallandt Wald verehelichte Ta⸗ liſch, wird beſchuldigt, als Wehrmann Geldgew. Hauptgew. M. 75,000 baar Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: 
4. Ort der Mederlaſſung: ae aus 955 8 N 15 5 Erlaubniß aus⸗ I 5 ag er * = 2 5 
. : Snowi 05 M. ı 5 95 8 Nur Originalloſe verſ. a M. G0 
oſten. 20) die Beate geborne Uebertretung gegen § 360 Nr. 313,50 incl. fr. Zul. amtl. Gew.⸗Liſte, G Ef angb uch 
5. Firma: oder Geſellſchafts⸗ Wald aus Santop des Strafgeſetzbuchs. Derſelbe wird der Hauptcollecteur A. J. Pottgiosser 
register: 1 mit 8 9,05 M. i ö In 1 in Köln. Wiederverkäufer erh. für die 
Die Firma A. Gallandt iſt 21) der Chriſtop ro 5 Amtsgerichts hierſe au Rabatt. r : 5 A 
2 Ni Enz 4,59 M. 2 a Er. a ET EEE ET EEE En TR 5 
Be ea des Firmemegiſters 2) dir Veronika gebome — den 13. Dezember 1880, K. k. Staatslotterie euaugeliſchen Gemeinden der tovim 
Se Be u e an ue ane nit: v daten 
| Kauf i ald mi 0 vor das Köni Schöff i 5 eee, ee ee r 833 ö 
3 1 oritz Gallandt ) der Martin Krok i r fl. 10,000 in Goldrenten ober haben wir in Leipzig neue Deſſins von einfachſt bis elegan⸗ 
8 5 ee 4.59 M. geladen. Bei unenkſchuldigtem Aus- deren Werth. BR teſter Ausführung in großen Quantitäten binden laſſen und 
Eingetragen kraft Verfügung vom] Au den Antrag des der Nach- bleiben wird derſelbe auf Grund der Von, Staate ausgegeben. Dri⸗ werden ſolche von uns, den hieſigen und 
e 1880 am 16. September laßmaſſe zum Kurator beſtellten nach 8 472 der Strafprozeßord ginal-Looſe erlaſſe ich gegen ano FR N 
6, auf 85 f Deren Juſtizrath Krauſe zu don dem Königlichen Bezirks⸗Come Cierdung vor M. 4.50 ber auswärtigen Buchhandlungen zu nach⸗ 
often, den 16. Sept. 1880. an Bann 22 eig 10 mando zu Nawitſch ausgeſtellten na 1 5 ſtehenden Preiſen abgegeben: ER 
en z : nannten, ihrem Aufenthalte nach (rflärum theilt werden. a ‚ Herreng 3. 3 Ei arf. 
Königl. Amtsgericht. unbekannten Erben und deren nächſte Erklärung ea r 52 
1 — — ee: 2 eee Gegen Magen⸗ „ I. un ga Bolbichuitt und Goldpreſſung, 325 
1 x dem Königlichen Amtsgericht bier: s 3 \ mit Futtera s 5 2 2 A „25. 
Oeffentliche Verſteigerung 75 zu — 5 re a N u. Darmkatarrh, wid sm er N und Goldpreſſung, 425 
4 achlaßſache rep. 8. 330 zu melden mtsgerichts. Appetit⸗ und Schlafloſigkeit, Druck ur uten - 18 25. 
Freitag, und ihre Gerechtſame wahrzunehmen. und Schmerz des Magens, Kopf⸗ „ IV. In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 2 


Grätz, den 17. September 1850. 
Königliches Amtsgericht. 


Für Offiziere oder 
Literaten. 


den 24. Septbr. 1880, 
Vormittags 9 Uhr, 


werde ich in Piune in meinem 
Pfandlokal 


verſchiedene Möbel, Klei⸗ 

dungsſtücke und Betten 
öffentlich meiſtbietend gegen glei 
an Bezahlung verſteigern. PR 

Pinne, den 22. Sept. 1880. 


Preuss, 
Kgl. Gerichtsvollzieher. 


indenſtraße 29 wenden. 


Ein Militär⸗Unterrichts⸗Inſtitut, 
außerhalb Berlins, das gut renom⸗ 
mirt iſt, kann übernommen werden. 
Geeignete Bewerber wollen ſich an 
errn R. Altenburg, Berlin W., 


— 7 . 
Bekanntmachung. 
„An der hieſigen Simultanſchule 
iſt die Stelle einer Lehrerin mit 
einem Jahres⸗Einkommen von 1040 
Mark ſofort au bejegen. 

Für höhere Töchlerſchulen geprüfte 
Lehrerinnen wollen ſich unker Bei⸗ 
fügung der Zeugniſſe bis 10. Okto⸗ 
ber 1880 bei uns melden. 

Grätz, den 22. September 1880. 


er Magiſtrat. 
Bäutsch. 


— ß; æ̃ ¶œôFä— — 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorſe Zegzee unter 
Nr. 54 belegene, den Geſchwiſter 
Dabrowski, nämlich Pelagia, ver⸗ 
ehel. Bohn, Anna, Peter und 
Franzisea gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 2 Hektaren 92 Aren 40 


Butter. 


Für Butterlieferungen jeder Qualität und jeden Quantums bin 
ſtets Abnehmer und zahle jederzeit höchſtmöglichſte Preiſe Mit 
Kaſſe ſtehe ganz nach Wunſch zu Dienſten. 


Leopold Wollenberg jr., 


Berlin, Rosenthalerstrasse 40, 
Butter-, Eier-, Schmalz - Engros - Geschäft. 


Ouapraijb ber Grundfeuer unter e Grosse Kunstausstellung 
tegt u rundſteuer⸗Nr. 21, 1. Et., nahe an St. Martin. der Königl. Akademie der Künste 
in Berlin, Cantianplatz. 


Reinertrage ven 19 M. 53 Pf Converſat.⸗Klaſſen vom 1. Oktober. 
Täglich geöffnet. Schluss Ende Oktober. 


und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 84 Mk. veran⸗ 

Verloosung von Kunstwerken. Loose à 1 Mark. 
Heues } 


lagt it, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 

ſtreckung im Wege der 

nothwendigen Subhaſtation 
15. Jahrgang. Frankfurt a. M. 15. Jahrgang. 
Beſter Rathgeber für Kapitaliſten. Gründli he Beſprechungen 
ſämmtlicher finanzieller Vorkommniſſe. Finanzielle Chronik. Dop⸗ 


am 3. November 1880, 
pelt collationirte Ziehung:- und Reſtantenliſten. 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
am Sapiehaplatze, hier, verſteigert 
werden. . E x 
Das verbreitetſte deutſche finanzielle Wochenblatt. 
. Abonnement M. 2 pro Quartal. 

Beſtellungen bei jedem Poſtamt und jeder Buchhandlung. 

Probenummern gratis. — Reichspoſt⸗Zeitungsliſte Nr. 3054. 


Poſen, den 28. Auguſt 1880. 
Der Lehrplan dieſer in ſchöner 2 2 


Königl. Amtsgericht. Freiw. 
Abtheilung IV. 
und geſunder Umgebung auf dem Das Dominium Nitſche bei Bahnhof Czempin offerirt ſprung⸗ 
Lande gelegenen Erziehungs⸗Anſtalt fähige Vollblut⸗Holländer⸗Bullen, ſprungfähige Bullen von der 


Vom 1. Oktober c., bereite 
ich vor zum Examen der ein⸗ 
jährigen Freiwilligen. Ebenſo 
ertheile ich Privatunterricht 
nebſt Penſion Schülern höherer 
Lehranſtalten. 
J. Schwarz, 
Gymnaſtal⸗Oberlehrer, 
Poſen, Ziegenſtr. 4 II. 


ähnrich, Priman. Examen. 
folge garantirt. Alle 
Schüler bislang befanden, 
Anm. jetzt erb. Dir. Wolff, Berlin, 
Alexandrinenſtr. 46. Penſion. 


Victoria-Institut 


zu Falkenberg i. M. bei Eberswalde. 


Dr. Traumann 
Bekanntmachung. 
Die hieſige Kämmerer⸗ und Ge⸗ 
meinde⸗Einnehmerſtelle, mit welcher 
97 ae 8 von ſels 
Mark, ſeſtſtehende aber diesſeits für Sö s den gebildeten Stän⸗dunkelrothen Race und junge Eber und Ferkel der großen York: 
nicht garantirte Nebeneinnahmen „ ealſchule 1 ſhire-Race. 1 5 5 a re 
von etwa 900 Mark. und 150 M. Ordnung, mit beſonderer Berückſich⸗ Ferner ſtehen daſelbſt 60 bis 70 Stück engliſche Vollblut⸗ 
A : un I tigung der neueren Sprachen; doch Mutterſchafe der Oxford: und Hampſhiredown⸗Race zum Verkauf. 
das 5 * „a * { . 4 
werden muß, pro Jahr verbunden 8 er. En- gros I En-detail 1 
iſt, u 155 . Zeit vacantſeinfährigen Militärdienſt. BUT Des 2 bi 
1 en K ie Bra 3000 (Nähere Ausfuntt ertbeilen gütigit: DEPHREE Kagerbier 
u 8 ellende Kaution beträgt bie nn 455 8 nn p. vom Bürgerlichen Bräuhaus in Pilſen, 
e here: ireftor der Friedrich = Werderſchen 5 
Qualiſtzirte. kautionsfäbige Ber Ggewerbeſchule, Prof. Dr. H. Kern, Culmbacher Export⸗Bier 
85 ſich n Direktor des Königl. Friedrick⸗Wil⸗ von Leonhard Eberlein in Culmbach, 
ihres nn und 10 1 1 belms⸗Gymnaſtums, Dr. Kempf, Nü b & t⸗Bi 
er tleſte 8 zum 10. Oktober] Direktor des Friedrichs⸗Gymnaſiums, rn erger por 2; tet, 
d. J. bei uns rt br. 1880. [und Proſeſſor Dr. Runge, Direktor G. N. Kurz'ſche Brauerei — J. G. Reif — in Nürnberg 
er Sn bs iſtr 41 . — 8 ur ra 2 empfiehlt 
’ + owie der Dirigent der Anita t 114 
Die Johanna, geborne Napierala Albert Siebert. in ab ' 9 l 1 t e ch t er Qualität 
Friedr. Dieckmann. 


verebelichteHellwing zu Orzeszkowo 
hat das Aufgebot des für die Johanna 


Staatlich couce Mionizte 


e ee e | Mpenanbrtaten Alleinige Niederlage 
Grätzer Sparkaſſe Nr. 857 bean⸗ reuenbrietzen. obiger Brauereien für die Provinz Poſen. 


tragt. Der Inhaber der Urkunde 
wird aufgefordert, ſpäteſtens in dem 


auf 
den 12. December d. J. 
et 12 > Magenleidenden 


vor dem unterzeichneten Gerichte, empfehle ıch die ſoeben in 40. Auf⸗ 
Zimmer Nr. 9, anberaumten Auf⸗ lage erſchienene Brochüre: 
gebotstermine ſeine Rechte anzu- Das naturgemäſte Heilverfahren 
melden und die Urkunde vorzulegen, durch Kräuter u. Pflanzen 
widrigenfalls die Kraftloserklärung von 
der Urkunde erfolgen wird. Dr. Wilhelm Ahrberg. 
Grätz, den 22. Mai 1880. Preis 50 Pf. 

ch Stahn, Verlagsbuchhandl., 

erlin, 1224 Wilhelmſtr. 


Königl. Amtsgericht. Fried 


Reg.-Bez. Potsdam. 


Allen 


2 st Angels Fusshodenlack, 


„ ftreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
Ko. a 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 2) Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
( Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


8 reſſung, mit Futteral / g z 4,75. 

„ V. In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold: 
preſſung, mit Futteral, Einlage Schreibpap. 
15 Chagrin⸗Leder, f. Goldſchnitt, reicher 
oldpreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 


Bekanntmachung. n Ste Seen e 
Am Sonnabend den 25. Sep⸗ voſität ꝛc. verſendet gegen 4 Mark 
tember d. J., Vorm. 9 Uhr, ein ausgezeichnetes Mittel die Hof⸗ 
werde ich in Luſſowo auf dem Apotheke von 
Grundſtück des Wirths Adalbert C. Chop 
gt Kälber in Sondershauſen. 
8 un ; Dom. Eduardsfelde bei Poſen 
Zuhlung 8 gegen ſofortige offerirt hiermit feine dunkelblaue 
W Salatkartoffeln & 3 Mark per 
Bernau, Centner franco Poſen. Beſtellungen 
Gerichtsvollzieher. per Poſtkarte. 


„ 
* 
* 


In echt Sammet, eleg. Ausſtattung 


Hofbudhdencerei W. Decker & 


E. Röstel. 


5 
7 
12 
0 


8 
A 


f 


PPP 


we pi 


BD wi. 


7 
1 
4 


u Fu 


2 — 8 — . 
Hochſtämmige Sauerkirſchen, B np et et Tendenz: Entiehieden liberal. 3 
g Süßkirſchen, Haupt. Schlußziehungg barer dure, wahrhaft getreue li | it 55 3 
7 Roſen, der in Deutſchland ſo allge: Atteſte nachweiſen kann u, während „ fi lle L kl nid 2. f 
eſunde kräftige Waar lt mein beliebten Lotterie von I der Sommermonate die Beaufſichti⸗ ff 2 N : 2 m 
9 E tig aare, empfieh S 1 Baden Bade gung der 5 en 8 mit dem täglich erſcheinenden = 1 
2 indet jofo S 5 anf: a 7 7 5 
0. R. F. Dierich, * NI Sheen deen eanite und Be „Volkswirthſchaftlichen Beiblatt“; 
Handelsgärtne:, een. bis 25. Oktbr. 1880. balts⸗Anſprüche find unter J. R. e und dem wöchentlich erſcheinenden illuſtrirten Familienblatt ® 
5 G Werth Mark der Er ped. der Roi. Ztg. einzuſenden. 2 x 2. 
Genthin (Potsd. Bahn). ewinne im Werthe von Mark ( reer eee Sonntags⸗Heim“ & 
1 a 60000 60000 Da ee ae ich ice — 4 7 € ” = 
handen find, fo ſuche ich tüchtige is ft — 
F ee ee 
E namentlich polnt prechende, Tür an abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten. 0 
1 5000 5000 bald u. päter. A. Werner, Wirthſch⸗ Auf Verlangen werden Probe⸗Nummern gratis derſandt! S 
7 Inſp., Breslau, Neue Antonienſtr. 19. Expedition: Berlin W., Charlottenſtr. 24. 8 
i1- 4000 4000 15 Im: fein NER 2 0 2 eee 4 
8 fähig, jeden Haushalt ſelbſtändig zu 25 ? 3 
3 206 er vermaten nicht Stelung, Ge 
- 9 Frl. 0. = hi N — 
e Einen küchen Uhren⸗Neparatur⸗Werkſtatt 


Einen tüchtigen 


jungen Mann, 


der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, ſuche für mein Colonial⸗. 
Deſtillations⸗ u. Eiſen⸗Geſchäft. 
A. Gremezynski. 
Ein im Verwaltungsfache ausge⸗ 

bildeter junger Mann ſucht ander⸗ 
weitig im Diſtriktsamt oder Magi⸗ 
ſtratsbureau placirt zu ſein. Gefl. 
ſind bei den bekannten Haupt⸗ Offerten sub J. W. 100 poſtlagernd 
Kollektionen, ſowie vom Unter⸗ Koſchmin erbeten. 
1 zu Molin, N 1 e ee findet 

. dauernde Stellung be N — 

5 f . BER Einen Lehrling 
Berlin W., Friedrichſtr. 180. Einen Lehrling mit der nöthigen per ſof. ſucht die Ledorhandlung 


Bine BY K Schulbildung ſucht per I. Oktbr. c. Adolph Bromberg. 5 
Gewinnliſten arctis u. franco. W erden er Ban Bewerbern zur Nadeiddt 


5 ee Julius Busch, De 0 
12,000 Mark daß die Beamtenſtelle in Popowo⸗ 


Papierhandlung. 1 

; > Eine anſtändige junge Perſon. tomkowe beſebt ift. 
werden unter mäßigen Bedingungen 
zur 2. Stelle eines bieſigen Grund⸗ 


beider Landesſprachen mächtig, wird 
ſtückes geſucht. Nur direkte Offerten 


n enen a Sur geſucht. 

— Offerten sub Nr. 46 3 in der ö 

Verpachtung erbitte unter K. M. in Exped. d. Statt beſonderer Meldung. 
> Ztg. niederzulegen. Die Verlobung ihrer Tochter 


Expedition des „Dziennik Poznanski“. 

Die im Dorfe Miala (Provinz! Der Bockverkauf der r Me T Ein Kellnerburſche wird geſucht Regi eben eg 

die in 0 on meiner Meife bin ich d ) g egina mit dem Kaufmann Herrn 
Schnei Hanbovilel-Cuhwolle |, auzirnerebet. Sasnnrse | be Maenner NSofep) Seisner aus Nurnit 


Schneide: und Heerde m Pollentſchine, PG. Ma lachowjun., ſtraße 26. gen ergebenit an 


8 Berlinerſtr. 15 Eine erf. evang., Erzieherin, Hirsch Levy und Frau. 

Mahlmühle Kreis Trebnitz, Bahnſtation Si. ee müſ., die auch an Schulen unterr.| Durch die Geburt eines munderen 
Reste Soenuer.| Dr, med. Kru 

mit ſehr guter Waſſerkraft, guten ee 5 * g 


- 1000 15000 
15 : 600 9000 
= 500 10000 
300 7500 
200 6000 
100 12000 
50 17500 
4410 von zuſammen 89000 


5000 a 30000 


empfehle beim bevorſtehenden Umzuge zur geneigten Beachtung. 
Aufträge jeder Art werden ſchnell und billigſt unter Garantie 


aus geführt. s 
B. Dawezynski, 


Uhrmacher, 
10, Wilhelmsplatz 10, vis-à-vls dem Stadttheater. 


Gewinne 300000 


von Mark 


Original Loose a 10 Mark 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptair⸗Wand⸗ Kalender 
für 1381. 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Gomp. 
BSSLSG2VSSTEDIIS 
Mahl: und 
Schneidemühlen⸗ 


R Tuchſtoffe zu Kleidern, Regenmänteln und W 
x „Mantelets in den neueſten Muſtern u. ſedem be⸗ 4; 

2 = liebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Muſter franko. 

R. Rawetzky, Sommerfeld. 


N n x 
typotheken-Conresirung 5 
ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt; 
herrschenden Gel’abundanz & 
versäumen, seine Eypothekem % 


Familien-Nachrichten. in dilligere zu corwvertiren, 


Generalprobe 


. 7 
hat, , unt, dais Bed. 3 1. DR. ac 62 boch ei „ 
Waſſerkraſt, £ Bahn, Poſtſtation Perſchütz, bat N ng. b. Kind. bis 12 J. Gef. Off. Hugo Gensler und Frau, Sonnabend, den 25. Sept. 
Web, und Wirthſchaftsgebäuden ee Preiſe 120 95 150 Mark in Thal bei Ruhla sub B. W. an die Exp. d. tg. 8 geb. Sipichig. Frau, " präcife 4 Uhr Abends. pt., 
und ca. 7,00 ha Landnutzung ſoll per Bock. Wagen zur Abholung da. hn AR Eine J. Dame, geiegten Alters. Allen Freunden und Bekannten in der evang. Kreuslirche. 
vom J. Januar 1881 ad auf die nach Anmeldung auf Station beilt unter Verzicht auf jedes Hono⸗ſev., w. in allen Aweigen der Wirtb⸗ permet die zünden id richt dan Merk 
Dauer von 6 Jahren im Submiſ Stbyllenort rar im Nichtbeilungsfalle, auf Grund ſchaft erfahren und in Handarbeiten biermit die traurige Nachricht daß ———m—mmm iR 
ſionswege verpachtet werden. 5 - = neueſter wiſſenſchaftlicher Forſchung geübt iſt, ſucht z. 1. Oftbr. Stellun 9 mein lieber Mann, der Reſtaurateur Stadt "Theater ” 

Die Submiſſionen müſſen bis zum] Die erſte Sendung neue ſſelbſt die hartnäckigſten und verzwei⸗ zur Stütze der Hausfrau oder zur Hermann Rudolph 2 . 

18. Oktober er., Abends, - 2 feltiten Fälle geheimer Unterleibs⸗ ſelbſtänd. Führung eines H ts 8 5 Freitag, den 21. Sept. 1880: € 

; Bun: t U t ! 8 ſelbſtänd. Führung eines Haushalts T Kranken! EM - 
hei dem Fürſtlchen Nent -Amtel ikal. Prünellen, getr. teen, in früher und veralteter Dieſe würde auch die Beaufjicht, u. Hach kurzem Krankenlager am21..M.| 16. Abonnements Norſtellung. 4 
Dratzig in Nothwendig eingereicht it t Form: (Ausſtüſſe aller Art, Mund-, Pflege von Kindern übernehmen. Morgens 7 Ubr, geſtorben iſt. Die Zum erſten Male: 3 
fein und werden am darauf folgen: Bu. Zu erſchos kü, Hals- und Hautleiden), ſowie die Adr erbeten u. H. K. 30 Expd. d. Ztg. Beerdigung findet Freitag. Nach. Dach die Intendanz. 1 

T . erblichen Folgen jugendlicher... mittag 4 Uhr, vom Trauerhauſe 8 8 955 8 

den Tage. den M deb J h 1 verberbli ZONEN... TUBERDE 5 Praisluſtſpiel in 4 Akten vom 
19. Oktober, Morgens 9 Uhr, |} ag k urger auerkohl Verirrun en Schwäche Juſtände. T Geiucht wird per Oktober ein C. Henle. N 


aus ſtatt. 
Samter, den 23. September 1880. 


eröffnet, wobei die Pachtliebhaber Ueberrerä Frenvillige Verluſte, Nerven⸗ Deſtill. der zugl. flotter Exped. ſein 5 N — 8 | 
Onmefend fein tönen empfingen zerrüttung und Siervenleiven aller muß. Offerten unter u. Eg ed. d.“ Die trauernde Wittwe B. Heilbronu's 

Die Bietenden haben fich über Art! mein Verfahren gegen Fall Po Zig nebſt Kinder. Volksgarten: Theater. 
den Beſitz des nöthigen Betriebs: n eT 0 ſucht (Epilepſte) it nicht genug ul Geſucht wird per Oktober ein]. Freitag, den 24. September cr. 
Kapitals auszuweiſen und eine Bie- 1 La » ſempfehlen. Größte Diskretion. Keine Deſtill., der zugl. flotter Exped. ſein Einer von nuſ're Leut. 
tungs = Kaution von 900 Mark zu Berufsſtörung. Bitte um recht muß. Zu wenden an Kommiſſionär Den nach ſchweren Leiden i f 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 
7 Bildern. 
Die Direktion | 
| 


In Zahlung genommene, ſehr genauen Krankbeitsbericht. 


wenig gebrauchte Juſtrumente, Geschlechts- 
und Zwar Geschlechts- 


1 kurzer Stuhflügel von Irmler, Krankheiten speziell Syphilis-, 


1 hohes Pianino und Haut-, Harn- u. Blasenlelden 
1 Harmonium 8 


find preiswerth am Lager. 
8 J. Mendelsohn. 


Den Herren Dırasiontben empfehſe 


Scherek, Poſen, Breiteſtr. 1. 

Für meine Eiſen⸗ und Baumgie- 
rialien⸗Handlung wünſche einen mit 
der Branche völlig vertrauten, auch 


(Flechten), ſowie Schwächezustände Pane Be R 


u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
feltten Fälle, belt brieflich mi J. Loewenberg jr., 
Strasburg i. Weſtpr. 


— 5 1 d. 5 8 2 
r r. med. Harmu orlin, Kom⸗ 7 FR 7 : 
zum beuogfjebenden, Umzugstermin mandantenſtraße 30. = Erfolge zu Eine tücht. Nrectrite 
mein ſehr reichhaltiges Tauſenden einzuſehen, wo andere f. Putz ſ. Ste lung. N. Exp. d. Ztg. 
Tapeten Lager F =| Vom 1. Oktober d. F. ab in 
Neuſtädtiſcher Markt 10 ſind inſhierſelbſt bei gutem Lohn und De: a 
der erſten Etage und dritten Etage ſputat die Stelle des Ferdinand Herbricht. in Potsdam. Frl. Ida v. Zülom 
Auguſt Herbricht. mit Herrn Guſtav von Pleſſen in 


Woh en à 5 —6 Zimme 
Kelle er 7 Hofſchmiedes Gotthold Schmidt. Schwerin⸗Dolgen. 


den 16. September 1880. Schutzmittel gegen feuchte Wände vermiethen. 5 
Verehelicht. Dr. W. Herr mit 


1 41 „nene eingeführt. . | Rononenplag 3 wel fein mel a Bere . W | 
Fürſtlich Ho henzol⸗ Sigism. Obus ein, |Rarterregimmer zu vermietben. _ cee Some Aer, welche n fe de bie 85 8 0 — 9 as 1 
lernjches Rent-Amt Wilhelmsplatz 5. . Eng. & Adalbert. init. ‚hen, ce ee e ee verehrten Fanny v. Gulich in Holmenden. | 
Dra tzig Gute Stakfhwarten Flak f dar ten ohn. z. A g. St. It. ſchinen betraut und im Hufbeſchlag Kollegen, des Gerichts⸗Sekretärs Waſſerbau⸗ Ingenieur Wilh. Schrö⸗ 
BEL. * 
Schmidt. 


Ein kleines möblirtes Zimmer mit durchaus tüchtig fein müſſen, wollen : der mit Frl. Marie Markurth in 
das Schod à 450 Meter für 24 Landolf Jakrzewski. N 
Mein rentables 


ſeparatem Eingang wird gejucht.|jich alsbald mit ihren Zeugniſſen Hamburg⸗Vieſecke. 
Mark, find franco Bahnhof Schild⸗ Sein Andenken werden wir ſtets 
Hotel, 


Koſt im Hauſe erwünscht. perſönlich melden. 5 Geboren: Ein Sobn den Herten: 
berg oder nach Bahnſtatienen mit _ Offerten W. M. 26 poſtlagernd. Königl. Niederl. Herrſchaft in Ihren Halten Joſe Gorgot in Berlin. Edmund 
Vinzurechnung der Fracht zu haben. Kempen, den 22. Sept. 1880. 
am Markt, Hinterhaus, 2 Gärten, 
1 Morgen Heuwieſe, großen Hof⸗ 


Bäckerſtr. 1% ft ein m. Zimmer ot bei Koſten Berliner in Berlin. Heinrich Valen⸗ 
Näheres bei Gebrüder Neufeld in N Die Subalternbramten 


ſofort oder 1. Okt. billig. zu verm. 5 tin in Berlin. Ludwig Radloff in 
95 Ein Hofbeamter 
raum, Stallungen, will unter guten 1 00 M 


Gr. Gerberſtr. 6 ſind Parterre⸗ eg 5 in 2 — Pan 
. ——— Wohnungen zu vermiethen. Tochter den Herren: Dr. Henry 
Dem. Pokrzywno bei Poſen e 5 5 301 A t ; f 
Bedingungen vet. R. Schwerin, ee wird zu baldigem Antritt geſucht. Ieh König All ögerich 5. 
Strelno. llebernabme gleich. r Dom. Nochau bei Schrimm. 


Breslauerſtr. 13 14. Menger in Berlin. Lieutenant des 
Aedernabme gleid. Milchabnehmer für circa Cine tan N a 
Dutt befand. Herbal e 


R Zr 
Miala iſt eine Station der, Über 
ſchleſiſchen Eiſenbahn und iſt von 
der Stadt Filehne und der ſchiff⸗ 
baren Netze 12 Km. entfernt, auch 
liegt Miala innerhalb der Fürſtlich 
Hohenzollernſchen Forſt Dratzig und 
nicht weit von den Königlichen For⸗ 
ſten entfer t. weshalb ſich die Pach⸗ 
tung für Holzkaufleute ſehr gut 
eignet. = 
Die Mühle kann nach vorheriger 
Meldung beim Fürſtlichen Rent⸗ 
Amte jederzeit beſichtigt werden und e g 5 
liegen die Pachtbedingungen in hie⸗ und verkaufe ich zu ganz beſonders 
ſiger Kanzlei zur Einſicht aus. billigen Preiſen. N 
Nothwendig bei Filehne, Auch habe ich ein vorzügliches 


heute, in ſeinem 73. Lebens⸗ 
jahre erfolgten Tod unſeres 
theuren Vaters u. Schwieger⸗ 
vaterz, des Cantors und 
Hauptlehrers 


Anton Herbricht 


zeigen wir deſſen und unſeren 

Freunden — ſtatt ſpezieller 

Miesen — tiefbetrübt an. 
Die Beerdigung findet am 

24. d. M., Vormittag 9 Uhr, 

ſtatt. 

Liſſa, den 21. Septbr. 1880. 


B. Beilbrog.. 
ur 2 * 
Auswärtige Fami go 
Nachrichten. 
Verlobt. Frl. Helene Scholtz mit 
dem Referendar Robert Guſchall auf 
Schloß Löwen. Frl. Edith Hermes 2 
mit dem Lieutenant Kurt Graeßner 
in Falkenſtein. Frl. Bianka Abel 


mit dem Fabrilbeſitzer Richard See⸗ 
wald in Striegau. Frl. Martha Bier 4 


mit dem Lieutenant Mär v, Blod 


Berlin. Ferdinand Reichsfreiherr 
von Zedlitz und Neukirch in Kynau. 


ſagen allen Verwandten und Freun⸗— wei Söhne: Ferrn A. Lutter 


vorne, mit oder ohne Stall zu 4 
Pferden, nebſt 2 Stuben im Hinter⸗ 


Garde⸗Train⸗ Bataillons Boenke in 
Wohnungen I. Stock 3 Stuben 
150 Liter täglich. Bei unjerem Umzuge nach Konin 


Zum lUümzuge empfehle meine hauſe ſind zu vermiethen. Er ieherin den herzliches Lebewohl in Berlin. g 
2 0 Viden u. Wohn pr. 1. Oftbr. in u; 7 N 5 ; A 3 an . Ro i 
gezwungen Roll⸗ und Federwagen. Läden u. Wohn. pr. 1. Oktbr. in mit „ wird für V. Gleldzynskl un E ben 65 


verſch. Größe u. Preiſen empfiehlt 
Kommiſſ. Scherek, Poſen, Breite⸗ 
Munde Medi > u 2 00), 

Wohnungen v. 3 bis 18 Zimm., 
Läden u. Keller⸗Lokale ſtets in gr. 
Auswahl Petri⸗Pl. 2 im Central⸗ 


und Frau. 


Beſcheidene Aufrage. 


Sind in Rogaſen nur zwei Gaſt⸗ 
wirthe, welche ihr Bier durch Luft⸗ 
druck⸗Appgrate verzapfen? Weshalb 
wurden die anderen Gaſtwirthe nicht 


zwei kleine Mädchen zu Mitte Oktober 
geſucht von Frau Nitze, Weißen⸗ 
burg, Reg.⸗Bez. Bromberg. 


Den geehrten Herrſchaften empfehle 
ich mich als gute u. billige Waſch⸗ 
u. Plättfrau. J. Seifert, Große 
Ritterſtr. 8, Eingang 6, 1. Etage. 


verkaufe 1100 M., 1 M. von zwei Loewy, Breslauerſtr. 15. 
Bahnen entlegen, wovon 800 M. y; j 


uter Roggenboden, halb Hlecfäbig,| Akad. Lehrkurſus der modernen 

60 M. Wald, 60 M. Rieſelwieſen, id ; 

ute Gebäude, unkündbare Hypotbe⸗ Damenſchnei ern 

en, d. M. mit 30 Thaler b. 8000 eröffne ich den 27. September c. bei A 

Thaler Anzahlung. Offerten unter Modiſtin Fr. Szymanska, Neumarkt Verm.⸗ Bureau. 

W. N. in d. Exped. d. Vos. Zig. erb. Nr. 9, 1. Etage. Damen können fih| Ein junger Mann, der polniſch 
Mehrere Satz Betten und zu ver⸗ dort melden. — und deutſch ſpricht, ſucht als 

mietgen. „äh. Waſſerſtr. 16, Wind⸗ Spezialarzt Dr. Kirchhoffer in Wirthſchaftsaſſiſtent per 1. Okt. 

gaſſe b. d. Drechslermeiſter Schmidt. D Straßburg, Elſaß, beilt nächtl. e. Stellung, am liebiten in Schleſien. 
Penfionäre finden gute Auf: Bettnäſſen, Periodeſtörungen, Pollut. Adr. A. W. poſtlagernd Sobotka, 


nahme Paulikirchſtr. 5, 2 Tr. Schwäche. Kr. Pleſchen. 
En Druck und Perſog von W Hege 


Frank Sohn Max. Herr Karl Krötkte. 
Frau Bertha Naundorf geb Bartel. 
Königl. Bauinſpektor Krau e Tochter 
Anna. Verw. Frau Stadthebamme 
Paul. Frl. Louiſe Bullrich in Pote⸗ 
dam, Amtsgerichts⸗Aſſiſtent Tietz l 
in Friedricushagen. Arhidiafonus 
Mayer in Witienterg. Herr Hugo 


Duisburg in Neuwics, Ober⸗Steuer⸗ 1 


Ein Hofbeamter, namhaft gemacht und die Beſchaffen⸗ 
welcher ſeine Brauchbarkeit nach⸗ heit der Apparate nebſt Bierproben aue n e a Moe } 
weiſen kann, findet Stellung. näher bezeichnet? Emilie von Schack geb. Wittche in 


Dom. Rokietnica. Ein Neugieriger u. Biertrinker. Halle 
& Co. (C. Nöſt⸗ )en Voſen. 


